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HIV, Syphilis, Gonorrhoe und Chlamydiose in der 
Schweiz im Jahr 2016: eine epidemiologische 
Übersicht
Im Jahr 2016 lagen die Fallzahlen für alle vier sexuell übertragbaren Infektionen über den 
Werten des Vorjahres. Die Zunahme betrug für Gonorrhoe mit 2270 Fällen 20 %, für  Syphilis 
mit 733 Fällen 15 %, für Chlamydiose mit 11 013 Fällen 8 % und für HIV mit 542 Fällen 1 %. 
Damit setzten sich die Zunahmen fort, die seit dem Jahr 2000 für Gonorrhoe und Chlamydiose 
sowie seit dem Jahr 2006 für Syphilis beobachtet wurden. Die HIV-Fallzahlen verharrten 
das zweite Jahr in Folge auf etwa gleichem Niveau, nachdem sie im Zeitraum 2008–2014 
einem abnehmenden Trend gefolgt waren.

Die Zahlen haben für die drei bakteriellen Infektionen Syphilis, 
Gonorrhoe und Chlamydiose gegenüber dem Vorjahr nicht 
nur absolut, sondern auch relativ zur Gesamtbevölkerung 
zugenommen. Die Zahl der Neuerkrankungen pro 100 000 
Einwohner stieg für Gonorrhoe von 23 auf 27, für Syphilis von 
8 auf 9 und für Chlamydiose von 122 auf 131. Für HIV blieb 
die Inzidenz unverändert bei 6,4 pro 100 000 Einwohner. Die 
höchsten Werte fanden sich für alle vier sexuell übertragbaren 
Infektionen (STI) inklusive HIV in der Grossregion Zürich und 
in der Genferseeregion – Regionen mit grossen städtischen 
Bevölkerungsanteilen. Die ländlichen Regionen wiesen deutlich 
tiefere Zahlen auf.

Mit einem Frauenanteil von 67 % unterschieden sich die 
Chlamydiosefälle deutlich von den anderen drei STI, welche 
mehrheitlich Männer betrafen. Der grösste Männeranteil war 
mit 89 % bei Syphilis zu beobachten, gefolgt von Gonorrhoe 
mit 79 % und HIV mit 78 %. Wie bisher war im Jahr 2016 der 
Anteil Männer, welche sich über Sexualkontakte mit anderen 
Männern angesteckt hatten (MSM), sowohl bei Syphilis (82 %) 
als auch bei HIV (69 %) höher als der Anteil Männer mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg (bezogen auf die Fälle mit 
bekanntem Ansteckungsweg). Bei der Gonorrhoe dagegen hat 
der Anteil MSM erst seit dem Jahr 2010 stark zugelegt und 
machte im Jahr 2016 fast die Hälfte aller Fälle bei Männern 
aus.

Die Mehrheit der Ansteckungen mit Gonorrhoe und Syphilis 
erfolgte innerhalb der Schweiz, wobei bei Syphilis der Anteil 
mit Infektionsort in der Schweiz je nach Ansteckungsweg und 
Nationalität leicht variierte: MSM steckten sich etwas häufiger 
in der Schweiz an als Personen mit heterosexuellem Anste-
ckungsweg und Personen mit Schweizer Pass etwas häufiger 
als Personen aus dem Ausland. Auch bei den HIV-Fällen bei 
MSM war zu sehen, dass sich Schweizer etwas häufiger in 
der Schweiz ansteckten als Ausländer. Bei den HIV-Fällen mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg hingegen machte die Natio-
nalität einen grossen Unterschied aus: Mehr als die Hälfte der 

Personen mit Schweizer Pass steckten sich in der Schweiz an, 
jedoch nur ein Viertel der Personen aus dem Ausland.

Unter den Gonorrhoefällen steckten sich die meisten Frauen 
(88 %) bei einem bekannten Partner an; bei Syphilis waren es 
88 % und bei HIV 73 %. Anonyme Partner und bezahlter Sex 
waren für Frauen bei allen drei Infektionen als Ansteckungs-
quellen von untergeordneter Bedeutung. Bei den Männern 
dagegen spielten anonyme Kontakte sowohl bei den MSM 
(Gonorrhoe 45 %, Syphilis 36 % und HIV 59 %) wie auch bei 
den durch heterosexuellen Kontakt Infizierten eine wichtige 
Rolle.

Im Rahmen der Analysen für diesen Jahresbericht wurden 
 anonyme Meldungen aus Schweizer VCT-Zentren, die zwischen 
Juni 2016 und Dezember 2016 am BAG eingegangen sind, 
nicht berücksichtigt1. Hierdurch werden sexuell übertragene 
 Infektionen insbesondere bei MSM und Sexarbeiterinnen (Fe-
male Sex Worker=FSW) untererfasst, da beide Personengrup-
pen sich häufiger als andere anonym testen lassen. Entspre-
chend sind für das Gesamtbild 46 Syphilisfälle (42 bei  
MSM, 4 bei FSW; nur vom Behandler als «aktiv» beurteilte 
 Fälle), 138 Gonorrhoefälle (131 bei MSM, 7 bei FSW) sowie 
144 Chlamydiosefälle (112 bei MSM, 11 bei FSW, 21 bei 
 anderen Männern und Frauen) dazuzurechnen.

FAZIT
Die Zunahme der Fallzahlen für Gonorrhoe, Syphilis und 
Chlamydiose im Jahr 2016 weist auf weiteren Handlungs-
bedarf bei der Prävention sexuell übertragbarer Krankheiten 
hin. Zwar können die drei Krankheiten medikamentös mittels 

1. Es handelt sich um anonyme Meldungen aus folgenden VCT-Zentren: 
Aidshilfe beider Basel, Checkpoint Basel, Checkpoint Bern, Checkpoint 
Genf, Checkpoint Vaud, Checkpoint Zürich, Consultation de santé se-
xuelle (Profa, Vaud), Inselspital Bern, Isla Victoria (Zürich), Kantonsspital 
St. Gallen, PMU Lausanne.
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Antibiotika behandelt werden, jedoch gibt es Einschränkun-
gen. Diese sind unter anderen Antibiotika-Resistenzen bei 
der Behandlung von Gonorrhoe, sowie asymptomatisch oder 
mild verlaufende Fälle, welche zu Spätfolgen und bei Frauen 
zu Schwangerschaftskomplikationen und schweren Erkran-
kungen des Neugeborenen führen können. Die Kenntnis der 
aktuellen Leitlinien und der Einsatz der am besten wirksamen 
 Antibiotika sind daher fundamental. Zudem ist die breite Be-
kanntmachung des Safer-Sex-Checks – also der aktualisierten 
Safer-Sex-Regeln – von grosser Wichtigkeit. Weitere  bedeutende 
Pfeiler der STI-Prävention sind zudem die schnelle Diagnose 
und gleichzeitige Behandlung der infizierten Personen und 
ihrer Sexualpartner und -Partnerinnen zur Vermeidung von 
gegenseitigen Reinfektionen.

Auch HIV bleibt eine Herausforderung für die Öffentliche Ge-
sundheit. Schwierig ist die Interpretation der Zahl der frischen 
Infektionen, die sich aus einem von den HIV-Bestätigungs-
labors durchgeführten Assay ergibt. Mit frischer Infektion ist 
gemeint, dass sich die Ansteckung wahrscheinlich weniger 
als ein Jahr vor der Diagnose ereignete. Diese Zahl war in den 

letzten Jahren Schwankungen unterworfen, insbesondere 
bei MSM. Das BAG schliesst daraus, dass sich bei MSM die 
Zahl von Neuinfektionen zumindest stabilisiert hat, da die 
Testhäufigkeit bei MSM gemäss Daten aus dem BerDa-System 
stetig zugenommen hat. (BerDa = Beratungs- und Daten-
erfassungssystem, vgl. Artikel über Testsurveillance in diesem 
Heft). Eine weitere Herausforderung ist die möglichst frühe 
Diagnose von HIV-Infektionen bei Personen mit heterosexuel-
lem Ansteckungsweg, insbesondere bei Personen aus Ländern 
mit hoher HIV-Prävalenz (für die Schweiz spielen hauptsäch-
lich die Länder südlich der Sahara eine Rolle, vereinzelt aber 
auch Länder der Karibik). Ein wichtiger Beitrag kann von 
der Ärzteschaft geleistet werden, die vermehrt in Konsulta-
tionen einen HIV-Test vorschlagen kann, wenn ein erhöhtes 
HIV- Ansteckungsrisiko in der Vergangenheit anzunehmen ist 
(PICT = Provider Initiated Counselling and Testing).

Kontakt:
Bundesamt für Gesundheit
Direktionsbereich Öffentliche Gesundheit
Abteilung Übertragbare Krankheiten
Telefon 058 463 87 06
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DATENLAGE
HIV wird in der Schweiz seit 1985 konti-
nuierlich überwacht. Seither melden die 
aufgrund des HIV-Testkonzeptes für die 
Bestätigung von HIV-Diagnosen zustän-
digen Laboratorien dem Bundesamt für 
Gesundheit (BAG) und dem zuständigen 
Kantonsarzt Alter, Geschlecht und 
Wohnkanton der Personen mit einer 
HIV-Diagnose. Das BAG fordert bei den 
behandelnden Ärztinnen und Ärzten 
zusätzlich zur Diagnose noch ergänzende 
Angaben an, wie beispielsweise über den 
Ansteckungsweg oder die Nationalität. 
Zu diesem Zweck dient ein besonderes 
Meldeformular (Anmerkung 1).

Für das Jahr 2016 wurden 542 bestätig-
te HIV-Fälle gemeldet – knapp 1 % mehr 

als im 2015, was einem Gleichstand ent- 
spricht (Meldungen bis 30.6.2017 berück- 
sichtigt). Von 2008 bis 2014 hatten die 
HIV-Fälle von Jahr zu Jahr fast aus-
nahmslos abgenommen (Abbildung 1). 
Dieser abnehmende Trend hat sich so-
mit das zweite Jahr in Folge nicht mehr 
fortgesetzt. 

GESCHLECHT
Die Mehrheit der gemeldeten HIV-Fälle 
betraf Männer: Im Jahr 2016 war der 
Männeranteil 78 %, rund ein Prozent 
höher als im Vorjahr. Die Inzidenz, 
das heisst die Anzahl neuer Fälle pro 
100 000 Einwohner, lag im Jahr 2016 
ähnlich wie in den Vorjahren für Frauen 
bei 2,7 und für Männer bei 10,1 pro 
100 000 Einwohnern.

GEOGRAFISCHE VERTEILUNG
Für die ganze Schweiz und für beide 
Geschlechter zusammen lag die Inzidenz 
im Jahr 2016 bei 6,4 pro 100 000 Ein-
wohner. Es gab jedoch grosse regionale 
Unterschiede mit einer Spannweite von 
2,5 bis fast 11 Fällen pro 100 000 Ein - 
wohner (Tabelle 1). Die höchsten Inzi-
denzen fanden sich in der Grossregion 
Zürich und in der Genferseeregion, wo 
sich die grössten urbanen Zentren der
Schweiz befinden. Die ländlich geprägten 
Regionen Ostschweiz und Zentralschweiz 
wiesen die niedrigsten Inzidenzen auf.

ALTERSVERTEILUNG
Für Frauen mit heterosexuellem Anste-
ckungsweg lag der Altersmedian bei der 
HIV-Diagnose über die letzten fünf Jahre 

Abbildung 1
HIV-Labormeldungen nach Geschlecht und Testjahr seit Beginn der Testungen, 1985–2016

HIV und Aids in der Schweiz im Jahr 2016

Die gemäss HIV-Testkonzept [1] für die HIV-Diagnostik und -Meldung in der Schweiz 
 zuständigen Laboratorien meldeten für das Jahr 2016 insgesamt 542 neue HIV- 
Diagnosen, knapp 1 % mehr als im Vorjahr.
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Abbildung 2
Altersverteilung von Personen mit HIV-Diagnose nach Ansteckungsweg1 
und Geschlecht (Diagnosen der Jahre 2012 bis 2016 aus statistischen 
Gründen zusammengefasst).

1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern; MSF: Sexuelle Kontakte von Männern mit Frauen;  
FSM: Sexuelle Kontakte von Frauen mit Männern

gerechnet bei 38 Jahren. Mit anderen 
Worten heisst dies, dass die Hälfte die-
ser Frauen jünger als 38 Jahre war, die 
andere Hälfte älter. Männer mit hetero-
sexuellem Ansteckungsweg waren bei 
der HIV-Diagnose älter: Ihr Altersmedian 
betrug nämlich 42 Jahre. Für Männer 
mit homosexuellem Ansteckungsweg 
(MSM) betrug dieser Wert 36 Jahre. Ein 
Blick auf die Altersverteilungen (Abbil-
dung 2) zeigt, dass bei den Frauen mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg die 
Altersgruppe der 25- bis 34-Jährigen 
am häufigsten betroffen war (32 %), 
gefolgt von den 35- bis 44-Jährigen 
(29 %). Bei Männern mit heterosexuel-
lem Ansteckungsweg war die Altersver-
teilung breiter, mit dem Maximum 
bei den 35- bis 44-Jährigen (26 %). 
Die Altersverteilung der MSM ähnelte 
derjenigen von heterosexuellen Frauen, 
ebenfalls mit dem Maximum bei den 
25- bis 34-Jährigen (33 %). Gegenüber 
den anderen beiden Gruppen waren 
aber bei MSM mit 10 % auch noch jün-
gere Personen stärker betroffen. Somit 
waren Männer mit heterosexuellem 
Ansteckungsweg bei der HIV-Diagnose 
tendenziell älter als MSM und Frauen.

ANSTECKUNGSWEG
Wie in den Vorjahren wurde im Jahr 
2016 für Männer mit HIV-Diagnose am 
häufigsten Sex mit anderen Männern 
als Ansteckungsweg genannt (61,4 %). 
An zweiter Stelle folgten heterosexu-
elle Kontakte (24,8 %). Die Benutzung 
kontaminierten Spritzbestecks bei Dro-
genkonsum (IDU) wurde in 2,6 % der 
HIV-Diagnosen bei Männern festgestellt. 
Schliesslich wurde für einen Mann eine 
Bluttransfusion als Ansteckungsweg 
genannt (im Ausland), und ein Knabe 
wurde perinatal von seiner Mutter mit 
HIV angesteckt (Herkunftsland Russ-
land). Bei 11,2 % der HIV-Diagnosen bei 
Männern konnte der Ansteckungsweg 
nicht ermittelt werden.

Frauen mit HIV-Diagnose im Jahr 2016 
steckten sich ähnlich wie in den Vor-
jahren hauptsächlich auf heterosexuel-
lem Weg an (73,0 %). In den übrigen 
Fällen zeigte sich ein Bild wie bei den 
Männern: IDU 3,5 %, Ansteckung durch 
Bluttransfusionen im Ausland (2 Fälle), 
und drei Mädchen, die perinatal von 
ihrer Mutter angesteckt wurden 

(Herkunftsländer in Afrika). In 24,3 % 
liess sich der Ansteckungsweg nicht 
ermitteln.
Die Häufigkeit der Fälle mit HIV-Über-
tragung von der Mutter auf das Kind 
entsprach 2016 den langjährigen 
Erfahrungen in der Schweiz. Ein Trend 
ist nicht ersichtlich. 

Werden die letzten sechs Jahre betrach-
tet, ist bei der Zahl der HIV-Diagnosen 
bei MSM kein klarer Trend erkennbar, 
da diese von Jahr zu Jahr beträchtlich 
schwankte (Abbildung 3). Bei Männern 
mit heterosexuellem Ansteckungsweg 
stiegen im gleichen Zeitraum die Fall-

zahlen zunächst an, gingen aber im  
Jahr 2014 abrupt zurück. Es gab 
schliesslich in dieser Gruppe im Jahr 
2016 30 Fälle weniger als sechs Jahre 
zuvor (2011: 135 Fälle).

Bei Frauen mit heterosexuellem Anste-
ckungsweg zeigte sich im gleichen Zeit- 
raum eine fast stetige Abnahme der Fälle 
von 120 auf 84. Vor allem bei den Fällen 
mit heterosexuellem Ansteckungsweg 
dürften die in Abbildung 3 sichtbaren 
Entwicklungen mit der Ein- und Aus-
wanderung von Personen mit auslän-
discher Nationalität zusammenhängen 
(siehe Abschnitt über Nationalität).

Tabelle 1: 
HIV-Inzidenz pro 100 000 Einwohner nach BFS-Grossregion1 und  
Diagnosejahr, 2011–2016

Diagnosejahr 2011 2012 2013 2014 2015 2016

Ganze Schweiz 6,9 7,6 7,1 6,2 6,4 6,4

Genferseeregion 9,2 12,0 10,2 8,4 9,7 9,9

Espace Mittelland 5,5 5,4 5,9 5,5 6,1 3,7

Nordwestschweiz 5,2 5,4 5,8 5,5 4,3 5,8

Zürich 11,9 11,7 10,9 9,1 9,9 10,8

Ostschweiz 4,4 4,7 3,3 3,1 2,9 2,5

Zentralschweiz 3,8 3,3 4,0 3,7 2,7 3,4

Tessin 5,0 8,2 6,6 5,4 4,8 8,2
1 Definition der BFS-Grossregionen siehe Anhang
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Abbildung 3
HIV-Diagnosen bei Männern und Frauen nach Ansteckungsweg1 und 
 Diagnosejahr, 2011–2016

Männer

Frauen

1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern; IDU: Injizierender Drogenkonsum

Tabelle 2: 
HIV-Arztmeldungen nach Ansteckungsweg1 und BFS-Grossregion2, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM unbekannt/
andere

N  % N  % N  %

Ganze Schweiz 154 34,4 % 221 49,3 % 73 16,3 %

Genferseeregion 54 42,5 % 44 34,6 % 29 22,8 %

Espace Mittelland 24 40,7 % 27 45,8 % 8 13,6 %

Nordwestschweiz 18 32,1 % 26 46,4 % 12 21,4 %

Zürich 34 25,8 % 91 68,9 % 7 5,3 %

Ostschweiz 7 24,1 % 13 44,8 % 9 31,0 %

Zentralschweiz 8 36,4 % 10 45,5 % 4 18,2 %

Tessin 9 21,4 % 10 43,5 % 4 17,4 %
1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern; andere: Injizierender Drogenkonsum, Transfusion, 
 Mutter-Kind- Übertragung

2  Definition der BFS-Grossregionen: siehe Anhang

Bei der Untersuchung der Ansteckungs-
wege auf regionaler Ebene fällt auf, dass 
von den in der Grossregion Zürich gestell-
ten HIV-Diagnosen 69 % MSM betrafen, 
das sind 20 % mehr als im Durchschnitt 
der Schweiz (49 %)  (Tabelle 2). Ein ähnliches 
Bild zeigte sich schon seit Jahren bei der 
Untersuchung der Ansteckungswege 
auf kantonaler oder regionaler Ebene.

NATIONALITÄT
Von den HIV-Fällen mit bekannter 
Nationalität waren im Jahr 2016 ähnlich 
wie in den Vorjahren etwas weniger 
als die Hälfte (45 %) schweizerischer 
Nationalität. Dabei variierte dieser Anteil 
nach Geschlecht und Ansteckungsweg 
 (Tabelle 3). Unter den Personen mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg be-
sassen 34 % der Frauen den Schweizer 
Pass, gegenüber 49 % der Männer. 
Unter den Frauen mit  heterosexuellem 
Ansteckungsweg hatten 27 % die 
Nationalität eines Landes, das nach 
WHO-Kriterien als HIV-Hochprävalenz-
land (HPL) eingestuft wird (Anmer-
kung 2). Bei den Männern mit hetero-
sexuellem Ansteckungsweg stammten 
17 % aus einem HPL, also weniger als 
bei den Frauen mit 26 % (Tabelle 3). 
Die Hälfte der MSM mit HIV-Diagnose 
im Jahr 2016 waren Schweizer; weitere 
31 % stammten aus dem europäischen 
Ausland. Der Anteil Schweizer bei MSM 
hat sich in den letzten Jahren schritt-
weise verringert; er lag 2014 mit 57 % 
deutlich über der Hälfte, 2015 noch 
bei 55 %. Von den MSM mit bekann-
ter Nationalität stammte nur einer aus 
einem HPL. Es ist allerdings wahrschein-
lich, dass diese Zahl zu klein ist, weil 
Sex unter Männern in afrikanischen 
Ländern stark stigmatisiert ist und die 
meisten MSM ihre sexuelle Orientierung 
verheimlichen dürften ([2]).

Im Zeitraum 2011–2016 dominierte bei 
Personen aus einem HPL der hetero-
sexuelle Ansteckungsweg (Abbildung 4). 
Bei beiden Geschlechtern nahmen 
diese Fälle ab. Wahrscheinlich waren 
die betroffenen Personen häufig schon 
bei der Einreise in die Schweiz mit HIV 
angesteckt, obwohl es keine direkten 
Daten dazu gibt. Diese These wird 
beispielsweise durch die Angaben der 
meldenden Ärzte über den  vermutlichen 
Ansteckungsort unterstützt (vgl. nächsten 
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Abbildung 4
HIV-Diagnosen bei Personen aus einem HIV-Hochprävalenzland nach 
Ansteckungsweg1 und Geschlecht, 2011–2016

1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern; MSF: Sexuelle Kontakte von Männern mit Frauen; 
FSM: Sexuelle Kontakte von Frauen mit Männern

Abschnitt, Tabelle 4). Überdies ergaben 
Untersuchungen der HIV-Meldelabora-
torien, dass sich bei Personen aus einem 
HPL fast alle diagnostizierten HIV-Infek-
tionen vor mehr als einem Jahr vor der 
Diagnose ereigneten (Anmerkung 3).

INFEKTIONSORT
Schweizer und Schweizerinnen mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg 
steckten sich wie auch in den Vorjahren 
gemäss Angaben des Arztes häufiger in 
der Schweiz an als im Ausland,  Personen 
mit ausländischem Pass deutlich 
häufiger im Ausland (Tabelle 4). Dabei 
scheint bei letzteren mit Ausland oft das 
Herkunftsland gemeint zu sein. Ein ähn-
liches Muster ist auch bei MSM sichtbar, 
wenn auch weniger ausgeprägt: Zwar 
steckten sich Schweizer häufiger in 
der Schweiz an als Ausländer, aber 
Schweizer wie Ausländer häufiger in der 
Schweiz als im Ausland.

INFEKTIONSQUELLE
Frauen mit heterosexuellem Ansteckungs-
weg steckten sich mehr als dreimal so 
häufig bei einem bekannten Partner als 

Tabelle 3: 
HIV-Arztmeldungen nach Nationalität, Ansteckungsweg1 und Geschlecht, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Geschlecht: weiblich männlich

N  % N  % N  %

Schweiz 21 32,3 % 41 46,1 % 101 45,7 %

Europa 7 10,8 % 17 19,1 % 61 27,6 %

HIV-Hochprävalenzland 17 26,2 % 14 15,7 % 1 0,5 %

andere Länder 17 26,2 % 12 13,5 % 36 16,3 %

unbekannte Nationalität 3 4,6 % 5 5,6 % 22 10,0 %

Total HIV-Arztmeldungen 65 100,0 % 89 100,0 % 221 100,0 %

1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern

bei einem anonymen Partner an, selten 
bei bezahltem Sex (Tabelle 5). Bei auf 
heterosexuellem Weg angesteckten 
Männern wurden als Infektionsquelle zu 
gleichen Teilen bekannte und anonyme 

Partnerinnen angegeben. Werden in 
dieser Gruppe nur die Fälle mit Angabe 
der Infektionsquelle berücksichtigt, zeigt 
sich, dass bei rund einem Viertel der 
Fälle die Ansteckung bei bezahltem Sex 

Tabelle 4: 
Vermuteter Ort der HIV-Infektion nach Ansteckungsweg1 und Nationalität, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Nationalität: Schweiz Ausland Schweiz Ausland

Anzahl HIV-Arztmeldungen 62 100,0 % 92 100,0 % 101 100,0 % 120 100,0 %

Ort der Infektion

Schweiz 26 41,9 % 19 20,7 % 55 54,5 % 48 40,0 %

Ausland 23 37,1 % 51 55,4 % 20 19,8 % 27 22,5 %

Unbekannt 13 21,0 % 22 23,9 % 26 25,7 % 45 37,5 %
1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern
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erfolgte. Werden bei MSM nur die Fälle 
mit Angaben über die Infektionsquelle 
berücksichtigt, steckten sie sich am 
häufigsten bei einem anonymen Partner 
an (60 %), nur ausnahmsweise beim 
Sex gegen Bezahlung. Zu beachten ist, 
dass die Information über die Infektions-
quelle je nach Gruppe in bis zu fast der 
Hälfte Fälle fehlte, was die Sicherheit 
Schlussfolgerungen einschränkt.

INFEKTIONSZEITPUNKT
Generell ist für die meisten HIV-Infek-
tionen der Zeitpunkt der Infektion nicht 
bekannt. Infektionen, bei denen sich 
die Infektion weniger als ein Jahr vor 
der Diagnose ereignete, können in der 
Schweiz mit einem speziellen Laborver-
fahren erkannt werden («frische Infekti-
on», Anmerkung 3). Ausserdem erlaubt 
die klinische Diagnose einer akuten 
HIV-Infektion (auch als Primoinfektion 
bezeichnet) den Rückschluss auf einen 
Infektionszeitpunkt einige Wochen vor 
der Diagnose (Anmerkung 4). Hingegen 
ist bei sogenannt später HIV-Diagnose 
die HIV-Infektion schon weit fortge-
schritten, so dass erste Aidsymptome zu 
erwarten oder bereits bemerkbar sind. 
Als spät gilt hier eine HIV-Diagnose, 
wenn Aidssymptome gleichzeitig oder 
höchstens drei Monate nach der HIV- 
Diagnose festgestellt wurden.

Im Jahr 2016 wurde eine frische In-
fektion bei weniger als einem Zehntel 
der Frauen und bei einem Drittel der 
auf  heterosexuellem Weg infizierten 
 Männer festgestellt (Tabelle 6). Der 
 Anteil war bei Frauen tiefer als im Vor-
jahr, was aber nicht als Abnahme ge-

wertet werden kann, da er auf lediglich 
65 Arztmeldungen beruht und somit 
unpräzise ist. Bei MSM wurde knapp 
die Hälfte der Infektionen als frisch 
eingestuft. Der Anteil frischer Infektio-
nen ist bei MSM seit Jahren höher als 
bei auf heterosexuellem Weg infizierten 
 Personen, was auf eine höhere Infekti-
onsrate hinweisen könnte. Es ist jedoch 
zu berücksichtigen, dass in dieser Grup-
pe häufiger HIV-Tests durchgeführt wer-
den als bei den anderen Gruppen und 
somit die Wahrscheinlichkeit  grösser 
ist, dass sie früh entdeckt und somit 
bei der Diagnose als frisch eingestuft 
werden (vgl. auch die Ausführungen zu 
Abbildung 5).

Auch die Häufigkeit, mit der akute HIV- 
Infektionen diagnostiziert wurden, war 
für MSM und auf heterosexuellem Weg 
angesteckte Personen unterschiedlich 
(Tabelle 6). Diese Diagnose wurde bei 
rund einem Sechstel der auf hetero-
sexuellem Weg infizierten Personen 
beider Geschlechter gestellt, bei MSM 
doppelt so häufig. Neben dem Anteil 
frischer Infektionen ist dies ein weiterer 
Hinweis darauf, dass die HIV-Diagnose in 
dieser Gruppe generell früher gestellt wird.

Werden die auf den Meldeformularen 
der letzten drei Jahre angegebenen 
Gründe für den HIV-Test analysiert, zeigt 
sich, dass Symptome mit einem Drittel 
am häufigsten genannt wurden. In zwei 
Dritteln dieser Fälle stellte sich heraus, 
dass diese Symptome die Folge einer 
akuten HIV-Infektion waren. Wenn ein 
Test aus einem anderen Grund durch-
geführt wurde  (Risikoexposition oder 

Screening, sonstige Gründe), wurde 
meist keine akute Infektion festge-
stellt. Die durch die akute HIV-Infektion 
verursachten Symptome waren somit in 
vielen Fällen der Grund, warum ein HIV-
Test durchgeführt wurde. Wird diese 
Analyse separat nach Ansteckungs-
weg durchgeführt, zeigt sich, dass die 
Symptome der akuten HIV-Infektion bei 
MSM häufiger zur Durchführung eines 
HIV-Tests führten als bei Personen mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg. Dies 
entspricht dem im vorhergehenden Ab-
schnitt gezeigten Ergebnis, nämlich dass 
akute HIV-Infektionen bei MSM häufiger 
diagnostiziert werden als bei Personen 
mit heterosexu ellem Ansteckungsweg.

Eine späte HIV-Diagnose wurde im Jahr 
2016 bei einem Fünftel der MSM und 
durchschnittlich bei einem Viertel der 
Fälle bei Personen mit heterosexuel-
lem Ansteckungsweg gestellt. Dieser 
Anteil war für beide Personengruppen 
grösser als im Jahr zuvor: bei MSM lag 
er im 2015 bei 6 % und bei Personen 
mit heterosexuellem Ansteckungsweg 
bei 17 %. Es bleibt abzuwarten, ob 
sich dies in den kommenden Jahren als 
Umschwung bestätigt oder ein vorüber-
gehendes Phänomen darstellt.

Die verschiedenen in Tabelle 6 aufge-
listeten Indikatoren für den Infektions-
zeitpunkt deuten zusammen darauf 
hin, dass HIV-Diagnosen bei Personen 
mit heterosexuellem Ansteckungsweg 
seltener als bei MSM zeitnah nach der 
Infektion gestellt werden, was damit 
zusammenhängen dürfte, dass sich 
MSM öfter testen lassen. Bei Frauen 

Tabelle 5: 
Art der Beziehung zum vermuteten infektiösen Partner bei Personen mit HIV-Diagnose nach Ansteckungsweg1 und 
Geschlecht, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Geschlecht: weiblich männlich

Anzahl HIV-Arztmeldungen 65 100,0% 89 100,0% 221 100,0%

Bekannter Partner 24 36,9% 14 15,7% 51 23,1%

Anonymer Partner 7 10,8% 14 15,7% 77 34,8%

Bezahlter Sex 2 3,1% 10 11,2% 2 0,9%

Nicht eruierbar 10 15,4% 23 25,8% 28 12,7%

Keine Angabe 22 33,8% 28 31,5% 63 28,5%
1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern
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Tabelle 6: 
Indikatoren für den Infektionszeitpunkt in HIV-Arztmeldungen nach Ansteckungsweg1 und Geschlecht, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Geschlecht: weiblich männlich

Anzahl Arztmeldungen 65 * 89 * 221 *

Frische Infektion2 5 7,7 % 29 32,6 % 107 48,4 %

Akute HIV-Infektion3 8 12,3 % 13 14,6 % 62 28,1 %

Späte HIV-Diagnose4 21 32,3 % 20 22,5 % 44 19,9 %
1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern
2 HIV-Infektion weniger als ein Jahr vor der Diagnose (gemäss Inno-Lia-Laborassay, Anmerkung 3)
3 Frühstadium mit (oft grippeähnlichen) Symptomen, einige Wochen nach der Infektion
4 CDC-Stadium C gemäss HIV-Meldung oder mit Aidsdiagnose höchstens drei Monate nach der HIV-Diagnose
* Die Summe der Prozentsätze ist ungleich 100 %, da es sich um verschiedene Indikatoren und nicht um voneinander abgrenzbare Kategorien handelt. 

mit heterosexuellem Ansteckungsweg 
dürfte auch mitspielen, dass sie mit 
26,2 % häufiger als die anderen Grup-
pen aus einem Land mit hoher HIV-Prä-
valenz stammen (vgl. Abschnitt über 
Nationalität) und häufig bereits bei der 
Einreise infiziert waren. Daraus lässt sich 
schliessen, dass Ärztinnen und Ärzte in 
Konsultationen häufiger einen HIV-Test 
vorschlagen sollten, auch wenn nicht 
direkt der Verdacht auf eine HIV-Infek-
tion besteht (HIV-Test auf Initiative des 
Arztes «PICT» [3]), um die Wahrschein-
lichkeit einer möglichst frühen HIV-Diag-
nose zu erhöhen. 

Der Anteil frischer Infektionen unter-
schied sich im Zeitraum 2011 bis 2016 
im Mittel deutlich je nach Personen-
gruppe: Für MSM betrug er knapp die 
Hälfte der Fälle, für heterosexuell ange-
steckte Männer rund ein Viertel und für 
Frauen rund ein Achtel.
Dieser Anteil änderte sich allerdings im 
Verlauf der Jahre: Bei MSM stieg er von 
39 % auf 64 % an und lag 2016 wieder 
bei 48 %. (Abbildung 5, oberstes Teil-
bild). Bei auf heterosexuellem Weg an-
gesteckten Männern nahm die Zahl der 
älteren Infektionen im Jahr 2014 abrupt 
ab, weshalb der Anteil frischer Infektio-
nen von rund 20 % auf rund 30 % stieg 
(Abbildung 5, mittleres Teilbild). Der in 
dieser Gruppe sichtbare Rückgang der 
gesamten HIV-Diagnosen (vgl. Abbil-
dung 3) war also zu einem grossen Teil 
einem Rückgang der älteren Infektionen 
geschuldet. Es ist nicht bekannt, welche 
Faktoren dieses Phänomen bewirkten.
Bei auf heterosexuellem Weg ange-
steckten Frauen bewegte sich der Anteil 

frischer Infektionen zwischen 5 % und 
20 %. Diese Schwankungen sind jedoch 
wegen der kleinen Fallzahlen stark vom 
Zufall beeinflusst. Generell kann jedoch 
festgehalten werden, dass frische 
Infektionen bei Frauen deutlich seltener 
festgestellt werden als bei den anderen 
Gruppen.

Bei gleichbleibender Testhäufigkeit sind 
Änderungen der Zahl frischer Infektio-
nen ein Hinweis auf entsprechende Än-
derungen der HIV-Inzidenz. Daten aus 
den Beratungs- und Testzentren in der 
Schweiz (VCT-Zentren), in denen je nach 
Jahr bis zu einem Viertel der HIV-Diag-
nosen bei MSM gestellt werden, zeigen 
jedoch, dass in diesen Zentren die Zahl 
der HIV-Tests in der Gruppe der MSM 
gestiegen ist (s. Artikel «Testsurveillan-
ce» im gleichen Heft). Dieses vermehrte 
Testen dürfte den beobachteten Anstieg 
der frischen Infektionen bei MSM in 
den Jahren 2013 und 2014 mindestens 
teilweise erklären. Im Jahr 2016 ist die 
Zahl der frischen Infektionen in dieser 
Gruppe jedoch wieder zurückgegan-
gen (Abbildung 5), die Zahl der Tests 
in VCT-Zentren hingegen nicht. Dies 
könnte bedeuten, dass sich die Zahl der 
neuen Ansteckungen 2016  stabilisiert 
hat. Angesichts der statistischen 
Schwankungen von Jahr zu Jahr ist 
 diese Schlussfolgerung jedoch verfrüht.
Im Gegensatz zu den frischen Infektionen 
hängen die älteren Infektionen stärker 
mit der HIV-Prävalenz in der unter-
suchten Gruppe zusammen: Je höher 
die Prävalenz, desto wahrscheinlicher 
ist es, dass sich die Infektion mehr als 
ein Jahr vor der Diagnose ereignete. 

Bei der Gruppe mit heterosexuellem 
Ansteckungsweg, bei der der Anteil 
von Personen mit Migrationshinter-
grund deutlich höher ist als bei MSM 
(Tabelle 3), dürfte die Zahl der HIV- 
Diagnosen entsprechend auch durch 
Einwanderung mitbeeinflusst werden, 
umso mehr, je höher die HIV-Prävalenz 
in den Herkunftsländern ist. Personen 
in der Schweiz aus Ländern mit hoher 
HIV-Prävalenz sind denn auch eine wich-
tige Zielgruppe für die HIV- Beratung, 
nicht zuletzt damit die Infizierten unter 
ihnen so rasch als möglich eine Therapie 
beginnen können.

AIDSFÄLLE
Die Zahl neuer Aidsfälle nimmt schon 
seit Jahren ab (Tabelle 6). Dies ergeben 
statistische Hochrechnungen, bei denen 
berücksichtigt wird, dass Aidsfälle teils 
mit mehrjähriger Verzögerung nach der 
Diagnose gemeldet werden (Anmer-
kung 5). Für das Jahr 2016 ergibt diese 
Hochrechnung 92 Fälle, wovon 41 
bereits gemeldet wurden. Abweichend 
vom Trend ist die Schätzung für das Jahr 
2016 erheblich höher als für das Vorjahr 
(64). Wegen der statistischen Unsicher-
heit der Hochrechnung kann aber nicht 
auf eine reale Zunahme geschlossen 
werden.

Die Aidsfälle mit bekanntem Anste-
ckungsweg (das sind 85 %) waren im 
Jahr 2016 wie folgt verteilt: 51 % mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg, 
42 % bei MSM und 6 % bei IDU. Diese 
Verteilung unterscheidet sich deutlich 
von der Verteilung der Ansteckungs-
wege bei den HIV-Fällen: 39 % mit he-
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terosexuellem Ansteckungsweg, 56 % 
bei MSM und 3 % bei IDU. Der höhere 
Anteil des heterosexuellen Ansteckungs-
weges bei den Aidsfällen erklärt sich 
wahrscheinlich dadurch, dass Aids in 
der Schweiz vor allem bei Personen dia-

gnostiziert wird, bei denen nicht recht-
zeitig eine wirksame Therapie gegen HIV 
begonnen wurde, was bei Personen aus 
Ländern mit hoher HIV-Prävalenz öfter 
der Fall sein dürfte als bei Schweizerin-
nen und Schweizern.

Auch IDU waren unter den Aidsfällen 
häufiger als unter den HIV-Fällen. Dies 
ist ein Hinweis darauf, dass Therapie-
abbrüche in dieser Gruppe seit Jahren 
häufiger vorkommen als bei Personen mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg oder 
bei MSM. Der Anteil von MSM war unter 
den Aidsfällen geringer als unter den HIV-  
Fällen. Dies bestätigt, dass HIV- Infek tionen 
in dieser Gruppe vergleichsweise früh-
zeitig diagnostiziert und erfolgreich thera-
piert werden (vgl. auch Tabelle 6), da sie 
sich deutlich häufiger einem HIV-Tests 
unterziehen als andere Gruppen.

Der vorliegende Jahresbericht be-
schränkt sich auf die Analysen der 
wichtigsten Informationen, die auf den 
Meldeformularen der Ärzte erfragt 
werden. Die Auswertung der übrigen 
Variablen wird Gegenstand von sepa-
raten Artikeln sein, sofern die Angaben 
nicht zu unvollständig sind.
Variable, für die spätere Analysen 
geplant sind, betreffen: Anlass für den 
aktuellen Test, Anamnese früherer Tests, 
Schwangerschaft, Teilnahme an der 
schweizerischen HIV-Kohorte, Messung 
der CD4-T-Lymphozyten, Viruslast, 
Durchführung und Resultate von Resis-
tenztests, Information der Sexualpart-
ner, AIDS-Indikatorkrankheiten. Nicht 
auswertbar war bisher die direkte Frage 
nach dem Infektionszeitpunkt.

FAZIT
Die Gesamtzahl der HIV-Diagnosen und 
darauf beruhend die HIV-Inzidenz blieb 
im Jahr 2016 gegenüber dem Vorjahr 
nahezu unverändert. Über drei Viertel der 
Fälle wurden bei Männern diagnostiziert, 
bei denen die Inzidenz fast viermal höher 
war als bei Frauen. Der bei weitem häu-
figste Ansteckungsweg bei Männern 
war unverändert Sex mit anderen Män-
nern, bei Frauen waren es heterosexuel-
le Kontakte. Ansteckung im Zusammen-
hang mit injizierendem Drogenkonsum 
spielte für das Gesamtbild in den letzten 
Jahren nur noch eine geringe Rolle.
Bei MSM wurde HIV vor allem bei 
Schweizern oder europäischen Auslän-
dern diagnostiziert. Sie infizierten sich 
überwiegend in der Schweiz. Unter 
auf heterosexuellem Weg angesteck-
ten Personen war der Anteil ohne 
Schweizer Pass höher als bei MSM, 
insbesondere bei Frauen, bei denen der 

Abbildung 5
Frische und ältere HIV-Infektionen nach Ansteckungsweg1 und  
Geschlecht, 2010 – 2016

MSM

Männer mit heterosexuellem Ansteckungsweg

Frauen mit heterosexuellem Ansteckungsweg

1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern
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Anteil mit Herkunft in einem Land mit 
hoher HIV-Prävalenz fast so hoch war 
wie der Anteil der Schweizerinnen. Auf 
heterosexuellem Weg angesteckte Per-
sonen aus dem Ausland infizierten sich 
mehrheitlich im Ausland, wahrscheinlich 
meistens im Herkunftsland.
Bei MSM wurden häufiger frische Infek-
tionen diagnostiziert als bei Personen mit 
heterosexuellem Ansteckungsweg. Die 
Zahl dieser Fälle hat bei MSM in den 
Jahren 2014 und 2015 zugenommen, 
war 2016 aber wieder rückläufig. Es 
bleibt abzuwarten, ob sich dies als Trend-
wechsel bestätigt, oder sich mit der sta-
tistischen Unsicherheit erklären lässt, die 
mit dem Schätzverfahren verbunden ist. 
Generell können Änderungen der Zahl 
frischer Infektionen durch Änderungen 
der Inzidenz, aber auch durch eine 
veränderte Testrate bewirkt werden. Da 
im Jahr 2016 die Testrate bei MSM nicht 
gesunken ist, dürfte die Inzidenz in 
dieser Gruppe stabil geblieben sein.

Kontakt
Bundesamt für Gesundheit
Direktionsbereich Öffentliche Gesundheit 
Abteilung Übertragbare Krankheiten
Telefon 058 463 87 06

Anmerkungen

1. Die Arztmeldungen, die nach der jüngsten
Revision der Verordnung «Meldung zum Kli-
nischen Befund» (MkB) heissen, sind an den
Kantonsarzt im Wohnkanton des Patienten
zu senden. Dieser leitet sie nach Kontrolle
an das BAG weiter. Es wurden nicht zu
allen von den Laboratorien diagnostizier-
ten und gemeldeten HIV-Fällen auch MkB
übermittelt. Somit fehlen je nach Jahr bei

durchschnittlich 20 % der Fälle die über das 
Geschlecht, das Alter und den Wohnkanton 
hinausgehenden Angaben, insbesondere 
zu Ansteckungsweg und Nationalität. Für 
die in diesem Bericht grafisch dargestellten 
zeitlichen Trends wurden die auf den MkB 
beruhenden Zahlen so hochgerechnet, 
dass sich für jedes Geschlecht und Jahr das 
entsprechende Total der Labormeldungen 
ergab. Dieses Vorgehen setzt die Annahme 
voraus, dass die MkB für alle von den Labors 
diagnostizierten HIV-Fälle repräsentativ sind.

2. Gemäss UNAIDS und WHO gilt ein Land
als HIV-Hochprävalenzland, wenn die HIV- 
Prävalenz bei 15- bis 45-Jährigen in der
Allgemeinbevölkerung über einem Prozent
liegt. Vor allem in Entwicklungsländern
beruht dies oft auf Studien bei Schwangeren.
Für die Schweiz spielen hauptsächlich die
Länder südlich der Sahara eine Rolle, verein-
zelt aber auch Länder der Karibik.

3. Seit 2008 wird in der Schweiz standard-
mässig ein Diagnoseverfahren eingesetzt,
welches mit Hilfe eines Algorithmus erlaubt,
frische von älteren HIV-Infektionen zu
unterscheiden. Der Algorithmus wurde vom
Nationalen Zentrum für Retroviren (NZR) auf
Basis des Inno-LiaTM HIV I/II Assay (Fujirebio),
einem Immunoblot-Verfahren, entwickelt.
Dabei gelten als frische Infektionen solche,
bei denen der Infektionszeitpunkt wahr-
scheinlich weniger als ein Jahr vor der
Diagnose liegt.

4. Die Primoinfektion ist ein akutes retrovira-
les Syndrom, das bei vielen HIV-Infizierten
einige Wochen bis zu drei Monaten nach
der Infektion auftritt. «Frische Infektionen»
und «Primoinfektionen» sind methodisch
voneinander unabhängige Indikatoren für
ein frühes Infektionsstadium.

5. Infolge von Meldeverzügen wurden in der
Vergangenheit nur rund die Hälfte der in
einem bestimmten Jahr gemeldeten Aidsfälle
im betreffenden Jahr diagnostiziert, rund
30 % im Jahr zuvor und 20 % noch früher.
Als Konsequenz ist am Ende eines bestimm-
ten Jahres die Zahl der neuen Aidsfälle
nicht genau bekannt, weil nicht alle bereits
gemeldet wurden. Diese Zahl muss daher

Tabelle 7: 
Neue Aidsfälle nach Diagnosejahr, Ansteckungsweg1 und Geschlecht, 2011–2016
(korrigiert für Meldeverzüge)

Ansteckungsweg: Geschlecht Diagnosejahr

2011 2012 2013 2014 2015 2016

Heterosexuell männlich 36 28 31 20 27 13

weiblich 33 22 25 13 11 18

MSM männlich 36 33 33 26 21 39

IDU männlich 14 3 5 3 2 3

weiblich 3 3 4 0 0 0

Übrige männlich 8 3 4 14 1 15

weiblich 2 3 3 3 2 4

Total 132 95 105 79 64 92

davon bereits gemeldet: 132 94 101 75 58 41
1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern; IDU: Injizierender Drogenkonsum

mit einem statistischen Modell geschätzt 
werden, das die Verteilung der Meldever-
züge in der Vergangenheit berücksichtigt. 
Die in Tabelle 7 gezeigten Zahlen beruhen 
auf dem Verfahren von Rosenberg [4].

Anhang
Definition der BFS-Grossregionen

NUTS- 
Code

Grossregion Zusammenge-
fasste Kantone

CH01 Genferseeregion GE, VD, VS

CH02 Espace Mittelland BE, SO, FR, 
NE, JU

CH03 Nordwestschweiz BS, BL, AG

CH04 Zürich ZH

CH05 Ostschweiz SG, TG, AI, AR, 
GL, SH, GR

CH06 Zentralschweiz UR, SZ, OW, 
NW, LU, ZG

CH07 Tessin TI

Das Bundesamt für Statistik (BFS) definierte die 
sieben Grossregionen CH01 bis CH07 für statis-
tisch-vergleichende Zwecke und die Einbettung 
in die europäische Regionalstatistik NUTS (No-
menclature des unités territoriales statistiques).
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Syphilis in der Schweiz im Jahr 2016

Im Jahr 2016 wurden dem BAG 733 bestätigte Syphilisfälle gemeldet. Damit haben die Fälle 
gegenüber dem Vorjahr um fast 15 % zugenommen.

DATENLAGE
Syphilis wird in der Schweiz seit 2006 
kontinuierlich mittels eines obliga-
torischen Meldesystems überwacht. 
Die Falldefinition wurde im 2014 in 
Zusammenarbeit mit einer externen 
Expertengruppe überarbeitet und ab 
1. Januar 2015 angewendet. Ab diesem 
Zeitpunkt hat das BAG auch neue 
Formulare für die Labormeldung und 
die Meldung zum klinischen Befund 
eingeführt. Die Ärzteschaft hat seither 
die Möglichkeit, auf dem Meldeformular 
für Syphilis anzukreuzen, ob es sich um 
das Resultat der Verlaufskontrolle einer 
bereits gemeldeten Infektion, um den 
Nachweis einer früheren Infektion – 
eine sogenannte Seronarbe –  oder um 
einen neuen Fall, der noch nie gemeldet 
wurde – eine Neu- oder Reinfektion 

– handelt. Nur für Neu- und Reinfektio-
nen muss das Meldeformular vollständig 
ausgefüllt werden.

Für das Jahr 2016 trafen insgesamt 
1682 Meldungen ein; das sind rund 
31 % mehr als im Jahr 2015 mit 1275 
Meldungen. Von diesen 1682 Meldun-
gen betrafen 661 Verlaufskontrollen 
oder Seronarben. Bei 288 Meldungen 
war eine Klassierung nicht möglich, 
weil entweder das Meldeformular des 
Arztes oder die Labormeldung fehlte. 
Die restlichen 733 Fälle erfüllten die 
Falldefinition und wurden folglich als 
sichere Fälle klassiert. Diese nahmen im 
Vergleich zum 2015, in dem 640 sichere 
Fälle registriert wurden, um fast 15 % 
zu (Nachmeldungen bis 30.6.2017 
berücksichtigt). Wegen der Neuerungen 

auf den Meldeformularen und in der 
Klassifikation sind Vergleiche mit den 
Vorjahren vorsichtig zu bewerten. Die 
nachfolgenden Auswertungen beruhen 
auf den Informationen für die sicheren 
Fälle. 

GESCHLECHT
Von den bestätigten Syphilisfällen 
betraf die Mehrheit Männer (89 %). Der 
Männeranteil ist im Lauf der Jahre stetig 
gestiegen. (Abbildung 1). Seit dem 
Jahr 2006 ist für beide Geschlechter 
zusammen eine Zunahme um den Fak-
tor 3,8 zu beobachten. Während aber 
die Fallzahl bei den Frauen nur um den 
Faktor 1,5 gestiegen ist, hat sie sich bei 
den Männern in den letzten 11 Jahren 
mehr als vervierfacht. Die Inzidenz, das 
heisst die Anzahl Neuerkrankungen pro 

Abbildung 1
Bestätigte Syphilis-Fälle nach Geschlecht und Diagnosejahr, 2006–2016
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100 000 Einwohner, betrug im 2016 für 
Frauen 1,7 und für Männer 15,7 pro 
100 000 Einwohner.

GEOGRAFISCHE VERTEILUNG
Für die ganze Schweiz und für beide 
Geschlechter zusammen lag die Inzi-
denz im Jahr 2016 bei 8,7 pro 100 000 
Einwohner. Es bestanden jedoch grosse 
regionale Unterschiede mit einer 
Spannweite von 4 bis fast 15 Fällen 
pro 100 000 Einwohner (Tabelle 1). 
Die höchsten Werte fanden sich in der 
Grossregion Zürich und in der Genfer-
seeregion, in denen sich die grössten 
urbanen Zentren der Schweiz befinden. 
Die vorwiegend ländlichen Regionen 
Ostschweiz und Zentralschweiz wiesen 
deutlich tiefere Inzidenzen auf.

ALTERSVERTEILUNG
Für Frauen mit einer Syphilis-Diagnose 
lag der Altersmedian über die letzten 
fünf Jahre gerechnet bei 38 Jahren, das 
heisst die Hälfte der Frauen war jünger 
und die andere Hälfte älter als 38 Jahre. 
Die grösste Anzahl Frauen war in der 
Gruppe der 25 bis 34-Jährigen zu finden 
(Abbildung 2). Die auf heterosexuellem 
Weg angesteckten Männer waren bei 
der Diagnose älter als die Frauen: Ihr 
Altersmedian war 43 Jahre, und die am 
stärksten betroffene Altersgruppe war 
die der 45 bis 54-Jährigen. Für MSM 
lag der Altersmedian bei 39 Jahren und 
glich somit dem der Frauen. Die meisten 
Fälle in dieser Gruppe wurden in der 
Altersgruppe der 35 bis 44-Jährigen 
diagnostiziert.

ANSTECKUNGSWEG
Von den 733 Personen mit bestätig-
ter Syphilisdiagnose im 2016 hatten 
sich 62,3 % beim sexuellen Kontakt 
zwischen Männern angesteckt, 19,9 % 
beim heterosexuellen Kontakt und 
in einem Fall beim sexuellen Kontakt 
 zwischen Frauen; für die restlichen 
17,5 % war der Ansteckungsweg 
unbekannt (Abbildung 3, Tabelle 2). 
Betrachtet man nur Fälle mit bekanntem 
Ansteckungsweg, betrug der Anteil 
der MSM gar 76 % gegenüber 24 % 
mit heterosexuellem Ansteckungsweg. 
In der Gruppe mit heterosexuellem 
Ansteckungsweg betrug der Frauen-
anteil 31 %, d. h. doppelt so viele Fälle 
betrafen Männer als Frauen. In der 

Gruppe der Männer mit bekanntem 
Ansteckungsweg erfolgten 82 % der 
Infektionen über sexuellen Kontakt 
zwischen Männern. Damit sind MSM, 
welche gemäss Schätzungen nicht mehr 
als 3 % der sexuell aktiven männlichen 
Bevölkerung ausmachen ([1]), besonders 
stark von Syphilis betroffen. Der Anteil 
der MSM war mit 88 % besonders hoch 
in der Grossregion Zürich (Tabelle 2).  
Im 2016 wurden keine Fälle von 
 Mutter- Kind Übertragung (sogenannte 
 konnatale Syphilis) gemeldet.

NATIONALITÄT
Von den Syphilisfällen mit bekannter 
Nationalität betrafen 63 % Schweizer. 

Dabei variierte der Anteil der  Personen 
mit Schweizer Nationalität nach Ge-
schlecht und Ansteckungsweg (Tabelle 3). 
Für auf heterosexuellem Weg ange-
steckte Frauen und Männer lag dieser 
Prozentsatz bei rund 55 %, während er 
für MSM um 10 % höher lag.

INFEKTIONSORT
Die Mehrheit der Infektionen mit 
Syphilis erfolgte innerhalb der Schweiz 
(Tabelle 4). Bei Personen mit Schweizer 
Nationalität betrug der Anteil mit Anste-
ckung in der Schweiz bei MSM 86 % 
und in der Gruppe mit heterosexuellem 
Ansteckungsweg 78 %. Personen mit 
ausländischer Nationalität infizierten 

Tabelle 1: 
Syphilis-Inzidenz pro 100 000 Einwohner nach BFS-Grossregion1 und 
 Diagnosejahr, 2011–2016

Diagnosejahr 2011 2012 2013 2014 2015 2016

Ganze Schweiz 6,4 7,5 7,4 7,4 7,7 8,7

Genferseeregion 9,3 11,3 12,2 10,1 10,2 11,9

Espace Mittelland 3,8 4,9 3,6 3,5 3,7 6,1

Nordwestschweiz 5,6 6,4 5,3 8,6 7,5 8,8

Zürich 11,8 13,1 12,9 14,2 14,4 14,8

Ostschweiz 3,2 2,8 4,2 3,0 4,1 4,1

Zentralschweiz 3,7 5,4 4,7 3,8 5,2 4,5

Tessin 4,7 4,4 5,5 6,3 7,1 6,5
1 Definition der BFS-Grossregionen siehe Anhang

Abbildung 2
Altersverteilung von Personen mit bestätigter Syphilis nach Ansteckungs-
weg1 und Geschlecht (Fälle der Jahre 2012 bis 2016 aus statistischen 
Gründen zusammengefasst)

1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern; MSF: Sexuelle Kontakte von Männern mit Frauen;  
FSM: Sexuelle Kontakte von Frauen mit Männern
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Abbildung 3
Bestätigte Syphilisfälle bei Männern und Frauen nach Ansteckungsweg1 
und Diagnosejahr, 2011–2016

Männer

Frauen

1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern

sich etwas häufiger im Ausland als 
Personen mit Schweizer Nationalität. 
Jedoch steckten sich auch Personen 
ausländischer Nationalität mehrheitlich 
in der Schweiz mit Syphilis an – bei 
MSM 78 % und bei Fällen mit hetero-
sexuellem Ansteckungsweg 61 %. Es ist 
zu beachten, dass die Information über 
den Ort der Infektion je nach Gruppe 
in bis zu einem Drittel der Fälle fehlte 
und somit die Sicherheit der Aussagen 
einschränkt ist.

INFEKTIONSQUELLE
Die grosse Mehrheit der Frauen  infizierte 
sich bei einem bekannten Partner mit 
Syphilis (Tabelle 5). Bei näherer Be-
trachtung der Art der Beziehung zum 
infektiösen Partner hatten sich 88 % der 
Frauen bei einem bekannten Partner 
infiziert, 12 % bei einem anonymen 
Partner. Bei den Männern dagegen 
spielten anonyme Partner eine bedeu-
tendere Rolle: In der Hälfte der Fälle bei 
MSM war der Partner bekannt; 49 % 
hatten sich bei einem anonymen Partner 
angesteckt und 1 % bei bezahltem Sex. 
Aufgrund von Daten aus der Schwei-
zer HIV-Kohortenstudie ist bekannt, 
dass Syphilis insbesondere in sexuellen 
Netzwerken HIV-positiver MSM übertra-
gen wird (persönliche Mitteilung). Von 
den Männern mit Infektion über einen 
heterosexuellen Kontakt kannten 51 % 
die Sexualpartnerin, bei 36 % war die 
infektiöse Partnerin anonym; 13 % der 
Ansteckungen erfolgten über bezahl-
ten Sex. Die vorhandenen Angaben 
zu bezahltem Sex unterstreichen, dass 
kommerzielle sexuelle Kontakte für 
die heterosexuelle Übertragung eine 
wichtige Rolle spielen. In den Angaben 
auf den Meldeformularen dürfte nur die 
Spitze des Eisbergs sichtbar sein. Sex-
arbeiterinnen in der Schweiz kommen 
häufig aus Osteuropa, einer Region, in 
der Syphilis nach dem Zusammenbruch 
der Sowjetunion epidemische Ausmasse 
angenommen hat ([2]). Zu beachten ist, 
dass die Information über die vermutete 
Infektionsquelle je nach Gruppe in bis 
zu fast einem Drittel Fälle fehlte, was 
die Sicherheit der Aussagen einschränkt.

FRÜHERE SYPHILISERKRANKUNGEN
Eine durchgemachte Syphilis-Infektion 
bietet keinen Schutz vor einer erneuten 
Infektion. 34 % der MSM bejahten die 

Tabelle 2: 
Bestätigte Syphilisfälle nach Ansteckungsweg1 und BFS-Grossregion2, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM unbekannt

N  % N  % N  %

Ganze Schweiz 146 19,9 % 457 62,3 % 130 17,7 %

Genferseeregion 42 21,8 % 110 57,0 % 41 21,2 %

Espace Mittelland 27 23,7 % 59 51,8 % 28 24,6 %

Nordwestschweiz 25 25,0 % 49 49,0 % 26 26,0 %

Zürich 24 11,0 % 180 82,2 % 15 6,8 %

Ostschweiz 13 27,1 % 28 58,3 % 7 14,6 %

Zentralschweiz 7 19,4 % 19 52,8 % 10 27,8 %

Tessin 8 34,8 % 12 52,2 % 3 13,0 %
1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern
2 Definition der BFS-Grossregionen siehe Anhang
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Frage, ob sie früher bereits einmal mit 
Syphilis infiziert gewesen seien. In der 
Gruppe mit heterosexuellem Anste-
ckungsweg betrug dieser Anteil 14 %.

KLINISCHE STADIEN
Etwas mehr als die Hälfte der Syphilis-
fälle wurde in der Primärphase diagnos-
tiziert (Tabelle 6). Aufgeschlüsselt nach 
Ansteckungsweg befanden sich zum 
Zeitpunkt der Diagnose 95 % der MSM 
und 86 % der Fälle mit heterosexuel-
lem Ansteckungsweg im Stadium einer 
aktiven Syphilis, das heisst im primären, 
sekundären oder frühlatenten Stadium. 
Sie waren somit ansteckend für ihre 
Sexualpartnerinnen oder Sexualpartner. 
Bestätigte tertiäre Fälle, das heisst mit 
klinischer Manifestation einer Spätsyphi-
lis, wurden nur selten gemeldet (<1 %). 
Dass MSM häufiger in einem frühen 
Stadium diagnostiziert werden – ob- 
wohl die Primärinfektion bei MSM 
 häufiger asymptomatisch verläuft auf-
grund einer häufigeren Manifestation 
im Bereich des Enddarms –, verweist 

auf häufigeres Testen in dieser Gruppe, 
ebenso das Verhältnis Frühlatenz/Spät-
latenz. Bei MSM mit diagnostizierter 
HIV-Infektion gehören mindestens jährli-
che Syphilis-Tests zur Laborroutine. 

Der vorliegende Jahresbericht be-
schränkt sich auf die Analysen der 
wichtigsten Informationen, die auf den 
Meldeformularen der Ärzte erfragt 
werden. Die Auswertung der übrigen 
Variablen wird Gegenstand von sepa-
raten Artikeln sein, sofern die Angaben 
nicht zu unvollständig sind.

Variable, für die spätere Analysen 
geplant sind, betreffen: Anlass für den 
aktuellen Test, Schwangerschaft, Ort der 
Läsion bei primärer Syphilis, Durchfüh-
rung eines HIV-Tests, Information der 
Sexualpartner, Behandlung der Sexual-
partner.

FAZIT
Die Anzahl bestätigter Syphilisfälle und 
darauf beruhend die Inzidenz ist im Jahr 

2016 im Vergleich zum Vorjahr ge-
stiegen. Damit setzte sich die seit dem 
Jahr 2006 beobachtete Zunahme fort. 
Die Geschlechterverteilung verschob 
sich entsprechend einem langjährigen 
Trend leicht zulasten der Männer; 2016 
betrafen rund 90 % der Fälle Männer. 
Die Altersverteilung und die Verteilung 
nach Ansteckungsweg blieben mit den 
Vorjahren vergleichbar: Die Mehrheit 
war zwischen 25 und 54 Jahre alt, und 
Sexualkontakt zwischen Männern war 
der häufigste Übertragungsweg. Über 
90 % aller Fälle befanden sich in einem 
infektiösen Stadium, womit die Sexual-
partner und -partnerinnen mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ebenfalls mit Syphilis 
infiziert wurden. Deren Benachrichti-
gung und gleichzeitige Behandlung ist 
äusserst wichtig, um Reinfektionen nach 
erfolgter Behandlung zu vermeiden. 

Tabelle 3: 
Bestätigte Syphilisfälle nach Nationalität, Ansteckungsweg1 und Geschlecht, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Geschlecht: weiblich männlich

N  % N  % N  %

Schweiz 22 48,9 % 51 50,5 % 276 60,4 %

Europa 7 15,6 % 25 24,8 % 92 20,1 %

Afrika 4 8,9 % 6 5,9 % 7 1,5 %

andere Länder 8 17,8 % 9 8,9 % 50 10,9 %

unbekannte Nationalität 4 8,9 % 10 9,9 % 32 7,0 %

Total Syphilisfälle 45 100,0 % 101 100,0 % 457 100,0 %

1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern

Tabelle 4: 
Vermuteter Ort der Infektion bei bestätigten Syphilisfällen nach Ansteckungsweg1 und Nationalität, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Nationalität: Schweiz Ausland Schweiz Ausland

Anzahl Fälle 73 100,0 % 73 100,0 % 276 100,0 % 181 100,0 %

Ort der Infektion

Schweiz 49 67,1 % 30 41,1 % 186 67,4 % 93 51,4 %

Ausland 14 19,2 % 19 26,0 % 31 11,2 % 26 14,4 %

Unbekannt 10 13,7 % 24 32,9 % 59 21,4 % 62 34,3 %
1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern
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Kontakt
Bundesamt für Gesundheit
Direktionsbereich Öffentliche Gesundheit
Abteilung Übertragbare Krankheiten
Telefon 058 463 87 06

Anhang
Definition der BFS-Grossregionen

NUTS- 
Code

Grossregion Zusammenge-
fasste Kantone

CH01 Genferseeregion GE, VD, VS

CH02 Espace Mittelland BE, SO, FR, 
NE, JU

CH03 Nordwestschweiz BS, BL, AG

CH04 Zürich ZH

CH05 Ostschweiz SG, TG, AI, AR, 
GL, SH, GR

CH06 Zentralschweiz UR, SZ, OW, 
NW, LU, ZG

CH07 Tessin TI

Tabelle 5: 
Art der Beziehung zum vermuteten infektiösen Partner bei Personen mit bestätigter Syphilis-Diagnose nach 
Ansteckungsweg1 und Geschlecht, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Geschlecht: weiblich männlich

Anzahl bestätigte Fälle 45 100,0 % 101 100,0 % 457 100,0 %

Bekannter Partner 30 66,7 % 37 36,6 % 154 33,7 %

Anonymer Partner 4 8,9 % 26 25,7 % 152 33,3 %

Bezahlter Sex 0 0,0 % 9 8,9 % 3 0,7 %

Nicht eruierbar 8 17,8 % 21 20,8 % 94 20,6 %

Keine Angabe 3 6,7 % 8 7,9 % 54 11,8 %
1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern

Tabelle 6: 
Klinische Stadien der bestätigten Syphilisfälle nach Ansteckungsweg1, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Anzahl bestätigte Fälle 146 100,0 % 457 100,0 %

primär 66 45,2 % 230 50,3 %

sekundär 38 26,0 % 123 26,9 %

frühe Latenz (< 1 Jahr) 7 4,8 % 50 10,9 %

späte Latenz (≥ 1 Jahr) 15 10,3 % 21 4,6 %

unbekannte Latenzzeit 2 1,4 % 0 0,0 %

tertiär 1 0,7 % 2 0,4 %

unbekannt / keine Angaben 17 11,6 % 31 6,8 %
1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern

Das Bundesamt für Statistik (BFS) definierte 
die sieben Grossregionen CH01 bis CH07 
für statistisch-vergleichende Zwecke und die 
Einbettung in die europäische Regionalstatistik 
NUTS  (Nomenclature des unités territoriales 
statistiques).
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Gonorrhoe in der Schweiz im Jahr 2016

Im Jahr 2016 wurden dem BAG 2270 bestätigte Gonorrhoefälle gemeldet. Damit haben die 
Fälle gegenüber dem Vorjahr um 20 % zugenommen.

DATENLAGE
Gonorrhoe wird in der Schweiz seit 
1988 kontinuierlich mittels eines obli-
gatorischen Meldesystems überwacht. 
Im Januar 2015 hat das BAG neue 
Formulare für die Labormeldung und 
die Meldung zum klinischen Befund 
eingeführt. Für das Jahr 2016 wurden 
2270 laborbestätigte und somit als 
sicher klassierte Fälle gemeldet; das sind 
rund 20 % mehr als im Vorjahr mit 1897 
Fällen (Nachmeldungen bis 30.6.2017 
berücksichtigt). 

GESCHLECHT
Von den bestätigten Gonorrhoefällen 
betraf die Mehrheit Männer (79 %), 
was im Vergleich zu den letzten Jahren 
einer unveränderten Verteilung auf die 

Geschlechter entspricht (Abbildung 1). 
Für beide Geschlechter zusammen ist 
seit dem Jahr 2000 eine starke Zunah-
me der Fallzahlen um den Faktor 5,9 zu 
beobachten. Die Inzidenz, das heisst die 
Anzahl Neuerkrankungen pro 100 000 
Einwohner, betrug im Jahr 2016 für 
Frauen 11 und für Männer 43 pro 
100 000 Einwohner.

GEOGRAFISCHE VERTEILUNG
Für die ganze Schweiz und beide Ge-
schlechter zusammen lag die Inzidenz 
im 2016 bei 27 pro 100 000 Einwohner. 
Jedoch gab es grosse regionale Unter-
schiede mit einer Spannweite von 15 
bis 49 Fällen pro 100 000 Einwohner 
(Tabelle 1). Die höchsten Werte fanden 
sich in der Grossregion Zürich und in 

der Genferseeregion, in denen sich die 
grössten urbanen Zentren der Schweiz 
befinden. In der Region Tessin sowie 
den vorwiegend ländlichen Regionen 
Ostschweiz und Mittelland war die Inzi-
denz der Gonorrhoe am niedrigsten.

ALTERSVERTEILUNG
Für Frauen mit einer Gonorrhoe-Diagno-
se lag der Altersmedian über die letzten 
fünf Jahre gerechnet bei 27 Jahren, 
das heisst die Hälfte der Frauen war 
jünger und die andere Hälfte älter als 
27 Jahre. Die grösste Anzahl betroffe-
ner Frauen war in der Gruppe der 15 
bis 24-Jährigen zu finden (Abbildung 
2). Bei den Männern mit heterosexu-
ellem Ansteckungsweg dagegen war 
die Altersgruppe der 25 bis 34-Jähri-

Abbildung 1
Bestätigte Gonorrhoefälle nach Geschlecht und Diagnosejahr seit Beginn der Erfassung, 1988–2016



BAG-Bulletin 43 vom 23. Oktober 2017

26 43/17 ÜBERTRAGBARE KRANKHEITEN

gen am stärksten betroffen. In dieser 
Gruppe lag der Altersmedian bei 32 
Jahren; für Männer, welche sich über 
einen sexuellen Kontakt mit anderen 
Männern infiziert hatten, den MSM, bei 
34 Jahren. Die meisten Fälle bei MSM 
wurden in der Altersgruppe der 25- bis 
34-Jährigen diagnostiziert. Somit waren 
Männer, gemessen am Median und 
unabhängig vom Ansteckungsweg, zum 
Zeitpunkt der Gonorrhoe-Diagnose 5 bis 
6 Jahre älter als Frauen.

ANSTECKUNGSWEG
Von den gemeldeten Fällen hatten 
sich im Jahr 2016 31 % beim sexuellen 
Kontakt zwischen Männern angesteckt, 

49 % beim heterosexuellen Kontakt 
und 0.7 % beim sexuellen Kontakt 
zwischen Frauen; für die restlichen 19 % 
war der Ansteckungsweg unbekannt 
(Abbildung 3, Tabelle 2). Betrachtet man 
nur Fälle mit bekanntem Ansteckungs-
weg, betrug der Anteil MSM gar 38 % 
gegenüber 61 % mit heterosexuellem 
Ansteckungsweg. Damit sind MSM, 
welche gemäss Schätzungen nicht mehr 
als 3 % der sexuell aktiven männlichen 
Bevölkerung ausmachen ([1]), beson-
ders stark von Gonorrhoe betroffen. Der 
Anteil MSM war mit 47 % besonders 
hoch in der Grossregion Zürich (Tabel-
le 2). In der Gruppe mit heterosexuellem 
Ansteckungsweg betrug der Frau-

Tabelle 1: 
Gonorrhoe-Inzidenz pro 100 000 Einwohner nach BFS-Grossregion1 und 
 Diagnosejahr, 2011–2016

Diagnosejahr 2011 2012 2013 2014 2015 2016

Ganze Schweiz 16,9 18,8 19,9 18,8 22,8 27,0

Genferseeregion 16,7 22,4 28,7 22,0 25,9 30,5

Espace Mittelland 10,6 10,6 11,1 12,0 11,7 17,8

Nordwestschweiz 17,9 19,7 16,3 19,0 28,9 27,2

Zürich 31,7 31,4 33,5 29,7 41,3 49,5

Ostschweiz 10,2 10,7 11,3 10,7 13,2 15,0

Zentralschweiz 13,9 17,1 19,4 20,2 19,2 21,8

Tessin 15,4 20,8 11,3 16,8 9,7 14,6
1 Definition der BFS-Grossregionen siehe Anhang

Abbildung 2
Altersverteilung von Personen mit bestätigter Gonorrhoe nach 
Ansteckungs weg1 und Geschlecht (Fälle der Jahre 2012 bis 2016 aus 
statistischen Gründen zusammengefasst)

1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern; MSF: Sexuelle Kontakte von Männern mit Frauen;  
FSM: Sexuelle Kontakte von Frauen mit Männern

enanteil 31 %. Der Anteil MSM an den 
männlichen Fällen hat in den letzten 
Jahren stark zugenommen: Er stieg von 
31 % im Jahr 2011 auf 48 % im Jahr 
2016 (Abbildung 3). Dies ist auf die 
steigenden Fallzahlen für MSM zurück-
zuführen, welche seit 2011 um den 
Faktor 2,7 zugelegt haben, wohingegen 
jene für Männer mit heterosexuellem 
Ansteckungsweg im gleichen Zeitraum 
nur um den Faktor 1,3 gewachsen sind. 
Seit 2014 jedoch verzeichneten nicht 
nur die MSM, sondern auch Frauen und 
Männer mit heterosexuellem Anste-
ckungsweg eine deutliche Zunahme der 
Fallzahlen. 

NATIONALITÄT
Von den Gonorrhoefällen mit bekannter 
Nationalität waren 69 % Schweizer (Ta-
belle 3). Geschlecht und Ansteckungs-
weg hatten kaum einen Einfluss auf den 
Anteil mit Schweizer Nationalität.

INFEKTIONSORT
Die Mehrheit der Infektionen mit Go-
norrhoe erfolgte innerhalb der Schweiz 
(Tabelle 4). Bei Personen mit Schweizer 
Nationalität betrug der Anteil mit Anste-
ckung in der Schweiz bei MSM 91 % 
und in der Gruppe mit heterosexuellem 
Ansteckungsweg 88 %. Personen mit 
ausländischer Nationalität infizierten 
sich etwas häufiger im Ausland als 
Personen mit Schweizer Nationalität. 
Jedoch steckten sich auch Personen 
ausländischer Nationalität mehrheitlich 
in der Schweiz mit Gonorrhoe an: bei 
MSM 88 % und bei Fällen mit heterose-
xuellem Ansteckungsweg 86 %. Diese 
Prozentsätze beziehen sich auf die Fälle 
mit Angaben zum Infektionsort. Je nach 
Untergruppe fehlten diese bei bis zu 
einem Viertel der Fälle.

INFEKTIONSQUELLE
Die grosse Mehrheit der Frauen infizier-
te sich bei einem bekannten Partner 
mit Gonorrhoe (Tabelle 5). Bei näherer 
Betrachtung der Art der Beziehung zum 
infektiösen Partner hatten sich 88 % der 
Frauen bei einem bekannten Partner 
infiziert, 8 % bei einem anonymen Part-
ner, sowie 5 % beim bezahlten Sex. Bei 
den Männern spielten anonyme Partner 
dagegen eine bedeutendere Rolle: In 
54 % der Fälle bei MSM war der Partner 
bekannt; 45 % hatten sich bei einem 
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Abbildung 3
Bestätigte Gonorrhoefälle bei Männern und Frauen nach Ansteckungsweg1 
und Diagnosejahr, 2011–2016

Männer

Frauen

1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern

Tabelle 2: 
Bestätigte Gonorrhoefälle nach Ansteckungsweg1 und BFS-Grossregion2, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM unbekannt

N  % N  % N  %

Ganze Schweiz 1118 49,3 % 698 30,7 % 454 20,0 %

Genferseeregion 193 39,1 % 170 34,5 % 130 26,4 %

Espace Mittelland 188 56,6 % 86 25,9 % 58 17,5 %

Nordwestschweiz 185 59,7 % 62 20,0 % 63 20,3 %

Zürich 325 44,2 % 286 38,9 % 124 16,9 %

Ostschweiz 110 63,2 % 37 21,3 % 27 15,5 %

Zentralschweiz 93 53,4 % 44 25,3 % 37 21,3 %

Tessin 24 46,2 % 13 25,0 % 15 28,8 %
1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern
2 Definition der BFS-Grossregionen siehe Anhang

anonymen Partner angesteckt, und 
1 % bei bezahltem Sex. Rund die Hälfte 
(54 %) der Männer mit Infektion über 
einen heterosexuellen Kontakt kannten 
die Sexualpartnerin, bei 32 % war die 
infektiöse Partnerin anonym; 14 % der 
Ansteckungen erfolgten über bezahlten 
Sex. Diese Prozentsätze beziehen sich 
auf die Fälle mit Angaben zur Infekti-
onsquelle. Es ist dabei zu beachten, dass 
diese je nach Untergruppe in rund 20 % 
der Fälle fehlte.

Der vorliegende Jahresbericht be-
schränkt sich auf die Analysen der 
wichtigsten Informationen, die auf den 
Meldeformularen der Ärzte erfragt 
werden. Die Auswertung der übrigen 
Variablen wird Gegenstand von sepa-
raten Artikeln sein, sofern die Angaben 
nicht zu unvollständig sind.

Variable, für die spätere Analysen 
geplant sind, betreffen: Anlass für den 
aktuellen Test, Schwangerschaft, Mani-
festationen (Symptome), Durchführung 
eines HIV-Tests, frühere Geschlechts-
krankheiten (ausser HIV), Information 
der Sexualpartner, Behandlung der 
Sexualpartner.

FAZIT
Die Anzahl laborbestätigter Gonorr-
hoe-Fälle und darauf beruhend die 
Inzidenz ist im 2016 im Vergleich zum 
Vorjahr sowohl bei Frauen als auch bei 
Männern deutlich angestiegen. Damit 
setzte sich die schon seit dem Jahr 2000 
beobachtete Zunahme fort. Dieser Trend 
ist insbesondere auf eine starke Zunah-
me von Meldungen zurückzuführen, 
welche die Gruppe der MSM betreffen. 
Um zu besser beurteilen zu können, 
in welchem Ausmass der beobachtete 
Anstieg eine Folge von Änderungen im 
Testvolumen oder in der Sensitivität der 
angewendeten diagnostischen Test ist 
([2]), wurde mit der neuen EDI-Verord-
nung vom 1. Januar 2016 die Anzahl 
durchgeführter Tests meldepflichtig. Die 
ersten Analysen werden voraussichtlich 
2018 möglich sein, wenn die Umset-
zung evaluiert ist und für mindestens 
zwei Jahre Resultate vorliegen.



BAG-Bulletin 43 vom 23. Oktober 2017

28 43/17 ÜBERTRAGBARE KRANKHEITEN

Tabelle 3: 
Bestätigte Gonorrhoefälle nach Nationalität, Ansteckungsweg1 und Geschlecht, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Geschlecht: weiblich männlich

N  % N  % N  %

Schweiz 192 55,0 % 442 57,5 % 398 57,0 %

Europa 63 18,1 % 109 14,2 % 104 14,9 %

Afrika 12 3,4 % 17 2,2 % 7 1,0 %

andere Länder 26 7,4 % 50 6,5 % 72 10,3 %

unbekannte Nationalität 56 16,0 % 151 19,6 % 117 16,8 %

Total Gonorrhoefälle 349 100,0 % 769 100,0 % 698 100,0 %

1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern

Tabelle 4: 
Vermuteter Ort der Infektion bei bestätigten Gonorrhoefällen nach Ansteckungsweg1 und Nationalität, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Nationalität: Schweiz Ausland Schweiz Ausland

Anzahl Fälle 634 100,0 % 484 100,0 % 398 100,0 % 300 100,0 %

Ort der Infektion

Schweiz 450 71,0 % 316 65,3 % 290 72,9 % 211 70,3 %

Ausland 59 9,3 % 51 10,5 % 30 7,5 % 28 9,3 %

Unbekannt 125 19,7 % 117 24,2 % 78 19,6 % 61 20,3 %
1 MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern

Tabelle 5: 
Art der Beziehung zum vermuteten infektiösen Partner bei Personen mit bestätigter Gonorrhoe-Diagnose nach 
Ansteckungsweg1 und Geschlecht, 2016

Ansteckungsweg: heterosexuell MSM

Geschlecht: weiblich männlich

Anzahl bestätigte Fälle 349 100.0% 769 100.0% 698 100.0%

Bekannter Partner 262 75.1% 324 42.1% 292 41.8%

Anonymer Partner 23 6.6% 193 25.1% 246 35.2%

Bezahlter Sex 14 4.0% 82 10.7% 6 0.9%

Nicht eruierbar 16 4.6% 79 10.3% 83 11.9%

Keine Angabe 34 9.7% 91 11.8% 71 10.2%
1  MSM: Sexuelle Kontakte zwischen Männern
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Kontakt
Bundesamt für Gesundheit
Direktionsbereich Öffentliche Gesundheit
Abteilung Übertragbare Krankheiten
Telefon 058 463 87 06

Anhang
Definition der BFS-Grossregionen

Das Bundesamt für Statistik (BFS) definierte die 
sieben Grossregionen CH01 bis CH07 für statis-
tisch-vergleichende Zwecke und die Einbettung 
in die europäische Regionalstatistik NUTS (No-
menclature des unités territoriales statistiques).
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NUTS- 
Code

Grossregion Zusammenge-
fasste Kantone

CH01 Genferseeregion GE, VD, VS

CH02 Espace Mittelland BE, SO, FR, 
NE, JU

CH03 Nordwestschweiz BS, BL, AG

CH04 Zürich ZH

CH05 Ostschweiz SG, TG, AI, AR, 
GL, SH, GR

CH06 Zentralschweiz UR, SZ, OW, 
NW, LU, ZG

CH07 Tessin TI
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Chlamydiose in der Schweiz im Jahr 2016

Im Jahr 2016 wurden dem BAG 11 013 bestätigte Chlamydiose-Fälle gemeldet. Damit 
 haben die Fälle gegenüber dem Vorjahr um 8 % zugenommen.

Abbildung 1
Bestätigte Clamydiosefälle nach Geschlecht und Diagnosejahr seit Beginn der Erfassung, 1988–2016

DATENLAGE
Chlamydiose wird in der Schweiz seit 
1989 kontinuierlich mittels eines obli-
gatorischen Meldesystems überwacht. 
Aufgrund der hohen Fallzahlen erhebt 
das BAG nur eine Labormeldung mit 
Angaben zum Geschlecht, Geburts-
datum und Wohnkanton. Auf eine 
Meldung zum klinischen Befund wird 
verzichtet. Für das Jahr 2016 wurden 
11 013 laborbestätigte Fälle gemeldet; 
das sind rund 8 % mehr als im Jahr 
2015 mit 10 172 Meldungen (Nachmel-
dungen bis 30.6.2017 berücksichtigt). 

GESCHLECHT
Von den bestätigten Chlamydiose-Fällen 
betraf die Mehrheit Frauen (67 %, siehe 
Abbildung 1). Seit dem Jahr 2000 ist 
eine Zunahme der Fallzahlen für beide 

Geschlechter zusammen um den Faktor 
4,8 zu beobachten. Bei den Frauen sind 
die Fallzahlen um den Faktor 4,7 gestie-
gen, bei den Männern um den Faktor 
5,4. Die Inzidenz, das heisst die Anzahl 
Neuerkrankungen pro 100 000 Einwoh-
ner, betrug im Jahr 2016 für Frauen 
172 und für Männer 87 pro 100 000 
Einwohner.

GEOGRAFISCHE VERTEILUNG
Für die ganze Schweiz und für beide 
Geschlechter zusammen lag die Inzi-
denz im Jahr 2016 bei 131 pro 100 000 
Einwohner. Es gab jedoch grosse regio-
nale Unterschiede mit einer Spannweite 
von 104 bis 160 Fällen pro 100 000 Ein-
wohner (Tabelle 1). Die höchsten Werte 
fanden sich in der Grossregion Zürich 
und in der Genferseeregion, in denen 

sich die grössten urbanen Zentren der 
Schweiz befinden. In den vorwiegend 
ländlichen Regionen Ostschweiz und 
Zentralschweiz war die Inzidenz der 
Chlamydiose am niedrigsten.

ALTERSVERTEILUNG
Für Frauen mit einer Chlamydiose- 
Diagnose lag der Altersmedian über die 
letzten fünf Jahre gerechnet bei 24 Jah-
ren, das heisst die Hälfte der Frauen war 
jünger und die andere Hälfte älter als 
24 Jahre. Die grösste Anzahl Frauen war 
in der Gruppe der 15- bis 24-Jährigen 
zu finden (Abbildung 2). Männer mit 
Chlamydiose waren zum Zeitpunkt der 
Diagnose gemessen am Altersmedian 
fünf Jahre älter als Frauen, nämlich 
29-jährig. Die Altersgruppe der 25- bis 
34-Jährigen war am stärksten betroffen. 
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FAZIT
Die Gesamtanzahl laborbestätigter 
Chlamydiose-Fälle und darauf beru-
hend die Inzidenz ist im Jahr 2016 im 
Vergleich zum Vorjahr gestiegen. Damit 
setzte sich die seit dem Jahr 2000 
beobachtete starke Zunahme weiter 
fort. Die Geschlechter- und Altersver-
teilung blieb in etwa gleich wie in den 
Vorjahren: Rund zwei von drei Fällen 
betrafen Frauen, und die Mehrheit war 
zwischen 15 und 34 Jahre alt. Um bes-
ser beurteilen zu können, ob es sich bei 

dem beobachteten Anstieg um einen 
wirklichen epidemiologischen Trend 
handelt und nicht um eine Folge von 
Änderungen im Testvolumen oder in der 
Diagnostik, wie dem vermehrten Einsatz 
von Multiplex-Verfahren, wurde mit der 
neuen EDI-Verordnung vom 1. Januar 
2016 die Anzahl durchgeführter Tests 
meldepflichtig. Die ersten Analysen 
werden voraussichtlich 2018 möglich 
sein, wenn die Umsetzung evaluiert ist 
und für mindestens zwei Jahre Resultate 
vorliegen.

Kontakt
Bundesamt für Gesundheit
Direktionsbereich Öffentliche Gesundheit
Abteilung Übertragbare Krankheiten
Telefon 058 463 87 06

Anhang
Definition der BFS-Grossregionen

NUTS- 
Code

Grossregion Zusammenge-
fasste Kantone

CH01 Genferseeregion GE, VD, VS

CH02 Espace Mittelland BE, SO, FR, 
NE, JU

CH03 Nordwestschweiz BS, BL, AG

CH04 Zürich ZH

CH05 Ostschweiz SG, TG, AI, AR, 
GL, SH, GR

CH06 Zentralschweiz UR, SZ, OW, 
NW, LU, ZG

CH07 Tessin TI

Das Bundesamt für Statistik (BFS) definierte 
die sieben Grossregionen CH01 bis CH07 
für  statistisch-vergleichende Zwecke und die 
Einbettung in die europäische Regionalstatistik 
NUTS (Nomenclature des unités territoriales 
statistiques).

Tabelle 1: 
Chlamydiose- Inzidenz pro 100 000 Einwohner nach BFS-Grossregionen1 und 
Diagnosejahr, 2011–2016

Diagnosejahr 2011 2012 2013 2014 2015 2016

Ganze Schweiz 91,8 101,9 105,7 117,5 122,1 130,8

Genferseeregion 120,5 140,7 135,3 152,2 153,0 159,3

Espace Mittelland 65,4 77,9 88,8 93,1 103,7 113,7

Nordwestschweiz 91,8 101,3 108,5 115,4 123,6 127,1

Zürich 116,0 123,7 133,3 152,2 155,0 160,6

Ostschweiz 70,3 72,5 80,5 88,0 91,9 104,2

Zentralschweiz 76,2 77,2 81,0 87,7 83,4 106,8

Tessin 108,3 118,2 76,5 114,7 121,6 119,7
1 Definition der BFS-Grossregionen siehe Anhang

Abbildung 2
Altersverteilung von Personen mit bestätigter Chlamydiose nach 
 Geschlecht (Fälle der Jahre 2012 bis 2016 aus statistischen Gründen 
zusammengefasst)
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Testsurveillance

Daten zur Anzahl von HIV- und Syphilis-Tests waren bis anhin in der Schweiz nicht direkt 
über die Laboratorien verfügbar, sondern nur indirekt über Einrichtungen, die freiwillige 
Beratung und Testung anbieten (Voluntary Counselling and Testing, VTC) [1]. Mit der  neuen 
Epidemienverordnung vom 1. Januar 2016 wurde die Anzahl durchgeführter Tests zwar 
meldepflichtig, doch werden die ersten Analysen voraussichtlich erst 2018 möglich sein, 
wenn die Umsetzung evaluiert ist und für mindestens zwei Jahre Resultate vorliegen.

Seit 2008 erfüllt eine zunehmende Zahl 
Schweizer HIV-Teststellen die VCT- 
Kriterien des BAG, was die Nutzung des 
internetbasierten BerDa-Systems ein-
schliesst (Beratungs- und Datenerfas-
sungssystem). Dabei werden in anony-
mer Form alle durchgeführten HIV- und 
seit 2012 auch Syphilis-Tests dokumen-
tiert; gleichzeitig wird jeder Klient bzw. 
jede Klientin nach der Anzahl der in der 
Vergangenheit durchgeführten HIV-Tests 
gefragt. 

Die Daten aus dem BerDa-System zeigen, 
dass in Schweizer VCT-Stellen die 
Anzahl der zwischen 2008 und 2016 
durchgeführten HIV- und Syphilis-Tests 
kontinuierlich gestiegen ist (Abbildun-
gen 1 und 2). Im Jahr 2016 wurden 
knapp 20 000 HIV-Tests bzw. mehr als 

Abbildung 1
Anzahl HIV-Tests in Schweizer VCT-Stellen, 2011–2016

10 000 Syphilis-Tests durchgeführt, 
 wobei es sich – vor allem bei HIV – in 
der Mehrzahl um Schnelltests handelt.

Gegenüber 2011 hat sich die Zahl der 
bei MSM erfassten HIV-Tests nahezu 
verdreifacht – bei anderen Männern  
und Frauen beträgt dieser Faktor jeweils 
1,5. Bezogen auf Personen im Alter 
von 15 bis 66 Jahren bedeutet dies, 
dass sich im Jahr 2016 8,4 % der MSM, 
0,3 % der anderen Männer, bzw. 0,2 % 
der Frauen in Schweizer VCT-Stellen 
auf HIV testen liessen. Für Syphilistests 
lagen die entsprechenden Werte bei 
6,8 %, 0.1 % und 0,06 %.

Auch die von den Getesteten berichtete 
durchschnittliche Anzahl vorangegange-
ner HIV-Tests nahm in diesem Zeitraum 

zu: Bei MSM stieg sie von durchschnitt-
lich 3,9 im Jahr 2011 auf 4,8 im Jahr 
2016. Bei anderen Männern und Frauen 
lag diese Zahl lange konstant bei durch-
schnittlich 1,5 vorangegangenen Tests 
und stieg zuletzt auf 1,6 (2015 und 
2016) (Abbildung 3).

Das BAG interpretiert diese Daten 
dahingehend, dass die Testhäufigkeit 
bei MSM in den letzten fünf Jahren 
zugenommen hat. Einschränkend ist 
festzuhalten, dass etwa die Hälfte aller 
HIV-Tests bei MSM in privaten Praxen 
niedergelassener Ärzten durchgeführt 
wird [2, 3]. Diese Tests sind in den Ber-
Da-Daten nicht enthalten. Abgedeckt 
werden jedoch alle fünf Schweizer 
Gesundheitszentren für schwule Män-
ner (Checkpoints) in Basel, Bern, Genf, 
Lausanne und Zürich, sowie etliche 
HIV-Teststellen und Spitäler.

Ein Viertel der Teilnehmer des Gaysurvey 
2014 berichtete, ihren letzten HIV-Test 
an einem Checkpoint durchgeführt zu 
haben [2]. Werden nur bestätigt positive 
HIV-Tests betrachtet, lässt sich zeigen, 
dass von den 2016 im Meldesystem er-
fassten 263 HIV-Diagnosen bei MSM 55 
auf die Schweizer Checkpoints entfallen 
(Abbildung 4). Seit 2013 wird fast ein 
Viertel der HIV-Diagnosen bei MSM in 
den Checkpoints erfasst. 

Für MSM gab es in der Schweiz bis ein-
schliesslich 2016 zwei gezielte Testkam-
pagnen: «Break the Chains» bewirbt 
seit 2012 HIV-Tests im Monat Mai, 
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«Stop Syphilis» seit 2011 das Testen auf 
Syphilis im Monat Oktober. Abbildung 
5 zeigt eindrücklich die Wirksamkeit der 
jeweiligen Testkampagnen. 

Die Daten lassen darauf schliessen, 
dass sowohl der Anstieg der Diagnosen 
kürzlich erworbener HIV-Infektionen 
bei MSM als auch die Zunahme der 
Syphilis-Diagnosen in dieser Gruppe 
zum grossen Teil auf vermehrtes Testen 
zurückgeführt werden kann.

Kontakt
Bundesamt für Gesundheit
Direktionsbereich Öffentliche Gesundheit
Abteilung Übertragbare Krankheiten
Telefon 058 463 87 06
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Abbildung 3
An Schweizer VCT-Stellen berichtete durchschnittliche Anzahl vorange-
gangener HIV-Tests, 2011–2016

Abbildung 4
HIV Diagnosen bei MSM, Zusammenschau von Melde- und BerDa-Daten, 
2009–2016

Abbildung 2
Anzahl Syphilis-Tests in Schweizer VCT-Stellen, 2013–2016

https://www.bag.admin.ch/bag/de/home/themen/mensch-gesundheit/uebertragbare-krankheiten/sexuell-uebertragbare-infektionen/test-und-beratungsstellen/anonyme-hiv-teststellen.html
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Abbildung 5
Anzahl monatlicher HIV und Syphilis-Tests bei MSM in Schweizer VCT-Stellen, 2013–2016
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Aktualisierte Safer-Sex-Regeln und ein 
 individueller Safer-Sex-Check

Seit der Integration im Jahr 2011 von anderen STI  (Syphilis, 
Gonorrhoe, Chlamydien, virale Hepatitis) ins Nationale 
HIV-Programm ist Safer Sex nicht mehr nur HIV-Prävention, 
sondern auch Prävention von anderen sexuell übertragbaren 
Infektionen. Deshalb sind die Botschaften, was Sex sicherer 
macht, in den letzten Jahren komplexer geworden. Und im 
Bereich HIV haben neue Erkenntnisse gezeigt, dass es unter 
gewissen Voraussetzungen zusätzliche Möglichkeiten gibt, 
sich vor einer HIV-Infektion zu schützen (HIV-Prä-Expositi-
onsprophylaxe) oder eine solche nach einer Risikosituation 
zu  verhindern (HIV-Post-Expositionsprophylaxe). Knapp 10 
Jahre nach dem «Swiss-Statement»i kann bestätigt werden, 
dass wer dank erfolgreicher HIV-Therapie keine nachweisbare 
Viruslast mehr aufweist, sexuell niemanden mit dem HI-Virus 
ansteckt. 

Gemeinsam mit Vertreterinnern und Vertretern der  Aids-Hilfe 
Schweiz (AHS), Sexuelle Gesundheit Schweiz (SGCH) und der 
Eidgenössischen Kommission für sexuelle Gesundheit (EKSG) 
ist das Bundesamt für Gesundheit (BAG) zum Schluss ge-
kommen, dass es nebst der zentralen Hauptbotschaft – dem 
Kondomgebrauch – zielführend ist, einen personalisierten 
Ansatz zu wählen.

Safer-Sex-Regeln: was war – was ist neu
Bisher galten drei Safer-Sex-Regeln:
1.  Eindringender Geschlechtsverkehr – immer mit Kondom 

(oder Femidom). 
2.  Kein Sperma und kein Menstruationsblut in den Mund 

nehmen. 
3.  Bei Grippesymptomen nach ungeschütztem Sex wie bei 

Juckreiz, Brennen, Ausfluss oder anderen Beschwerden im 
Genitalbereich sofort zum Arzt, zur Ärztin. 

Neu werden nur noch zwei Safer-Sex-Regeln kommuniziert:
1.  Vaginalsex und Analsex mit Kondom
2.  Und weil’s jede(r) anders liebt: Mach jetzt deinen persön-

lichen Safer-Sex-Check auf lovelife.ch

Der individuelle online Safer-Sex-Check
Das BAG hat gemeinsam mit den erwähnten Institutionen und 
unter Einbezug weiterer Fachleute und Vertreterinnen und 
Vertretern von Zielgruppen einen auf www.lovelife.ch online 
verfügbaren, anonymen Safer-Sex-Check entwickelt. Nach der 
Beantwortung weniger Fragen zum persönlichen Sexleben 
generiert der Check individuelle Safer-Sex-Empfehlungen. Es 
werden sämtliche Empfehlungen, die für den Schutz vor HIV 
und STI relevant sind, aufgeführt: Schutz durch Kondom, 
Schutz durch Impfungen, Informationen zu risikoreichen 
Sexpraktiken, Beratungsgespräche mit einer Fachperson über 
HIV und andere STI und die erforderlichen medizinischen 
Tests. Es wird auch über die Nichtübertragbarkeit von HIV 
bei einer wirksamen antiretroviralen Therapie als Element der 
Risikobewertung informiert. Die persönlichen Empfehlungen 
können zur Gedächtnisstütze oder als Grundlage für ein 
Beratungsgespräch gespeichert oder ausgedruckt werden. Die 
Empfehlungen stellen eine Momentaufnahme dar. Wenn sich 
die persönliche Situation verändert, sollte der Check erneut 
gemacht werden. 

Kondome bleiben wichtig
Kondome sind ein zuverlässiger Schutz vor HIV. Sie verringern 
auch das Risiko, sich mit einer anderen STI anzustecken. 

Bei Oralsex Übertragung anderer STI als HIV
Die bisherige Botschaft «Sperma und Blut nicht in den Mund» 
vermittelt betreffend anderer STI eine falsche Sicherheit. Denn 
diese können auch ohne Sperma oder Blut im Mund beim 

Wenn es um Sexualität geht, sind die Safer-Sex-Regeln Thema vieler Beratungsgespräche. 
Nach 30 Jahren HIV-Prävention war es für das Bundesamt für Gesundheit (BAG) Zeit, die 
Hauptbotschaften zu überprüfen und zu aktualisieren. Ergebnis ist: Das Kondom bleibt 
die wichtigste Regel. Die anderen Regeln sind präzisiert und neu in einen Safer-Sex-
Check integriert. Der Check ermittelt mit ein paar wenigen Fragen persönlich abgestimmte 
 Empfehlungen. Er weist beispielsweise darauf hin, dass man sich beim Oralsex mit einer 
sexuell übertragbaren Infektion anstecken kann – auch ohne Sperma oder Blut in den 
Mund zu nehmen. Nicht neu, aber weiterhin wichtig, sind bei der Diagnose einer sexuell 
übertragbaren Infektion (STI) die Partnerinformation und die Partnerbehandlung.

lovelife.ch
www.lovelife.ch
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Oralsex übertragen werden. Zudem ist die  Übertragungsgefahr 
für HIV bei Sperma und Blut im Mund geringer als früher 
angenommenii. Neu vermittelt der Check, dass bei Oralsex die 
Ansteckung von sexuell übertragbaren Infektionen möglich ist, 
es sich dabei aber mehrheitlich um heilbare STI handelt und es 
daher wichtig ist, diese früh zu erkennen und durch eine The-
rapie auch eine Ansteckung weiterer Personen zu verhindern.

Nicht nur bei Symptomen, sondern auch bei wechseln-
den Sexualpartner muss an STIs gedacht werden.
Anstelle des Hinweises in der bisherigen dritten Regel bei 
Symptomen im Genitalbereich zum Arzt zu gehen, werden 
neu Personen mit wechselnden Sexualpartnern darauf hinge-
wiesen, einen Arzt, eine Ärztin zu konsultieren. Das Vorge-
hen, nur symptomatische Personen auf STI zu testen, scheint 
nicht ausreichend, da es zahlreiche asymptomatische Verläufe 
gibt. Frauen, die Symptome im Intimbereich haben, haben 
oft keine STI. Und Frauen ohne Symptome können trotzdem 
eine STI haben. Auch Männer, die aufnehmendem Analsex 
praktizieren, haben häufig trotz Infektion keine Symptomeiii. 
Wechselnde Sexualpartner und nicht nur Symptome sind also 
ausschlaggebend, sich regelmässig hinsichtlich STI beraten und 
testen zu lassen.

HIV-Primoinfektion erkennen ist entscheidend
Fieber und andere grippeähnliche Symptome nach einer Risiko- 
situation können einen wichtigen Hinweis auf eine HIV-Infek-
tion im Anfangsstadium sein (sogenannte Primoinfektion)iv. Es 
ist äusserst wichtig, dass eine HIV-Infektion früh erkannt wird: 
Während der sogenannten HIV-Primoinfektion, also Tage und 
Wochen nach der Ansteckung, steigt die Viruslast im Blut rasch 
an. Während dieser Zeit ist die betroffene Person sehr infektiös. 

Keine HIV-Transmission unter wirksamer Therapie
Ein rascher Therapiebeginn ist nicht nur aus individualmedizi-
nischer Sicht wichtig, sondern auch aus Sicht der öffentlichen 
Gesundheit. Bei einer Person unter erfolgreicher HIV-Therapie 
steckt sich niemand mehr sexuell an.

Die Prä-Expositionsprophylaxe (PrEP) und die 
 Post-Expositionsprophylaxe (PEP)
Unter gewissen Voraussetzungen gibt es zusätzlich die 
Möglichkeit sich vor einer HIV-Infektion durch eine HIV-Prä- 
Expositionsprophylaxe zu schützen. Die EKSG hat im Januar 
2016 Richtlinienv hierzu publiziert. Ebenfalls kann nach einer 
Risikosituation mit einer HIV-Post-Expositionsprophylaxevi eine 
Ansteckung verhindert werden. 

STI-Diagnose und Partnerinformation gehören  zusammen
Wird eine STI festgestellt, ist es wichtig mit dem Patienten, der 
Patientin die Information an die Sexualpartner zu thematisie-
ren. Den Betroffenen stehen auf www.lovelife.ch/de/hiv-co/
partnerinfo/ Informationen und unterstützende Hilfsmittel zur 
Verfügung: Sie können ihre Partner einfach und mit Hilfe von 
Textvorlagen oder Emails benachrichtigen. 

Informationsmaterial zum Safer-Sex-Check
Für die Bekanntmachung des Safer-Sex-Checks bei Patientin-
nen/Patienten und bei Klientinnen/Klienten, beispielsweise in 
Arztpraxen, Fachstellen, Beratungsstellen, Apotheken oder 
Drogerien, stellt die LOVE LIFE-Kampagne Promotionsmate-
rialien zur Verfügung: ein Kleinplakat und einen Präsentati-
onsdispenser mit Flyern im Kreditkartenformat. Sie können 
kostenlos bestellt werden unter: www.bundespublikationen.
admin.ch > Kampagnen > HIV- / STI-Prävention – LOVE LIFE.

i  Pietro Vernazza, Bernard Hirschel, Enos Bernasconi, Markus Flepp, EKAF: 
HIV-infizierte Menschen ohne andere STD sind unter wirksamer antire-
troviraler Therapie sexuell nicht infektiös https://saez.ch/de/resource/jf/
journal/file/view/article/saez.2008.13252/2008-05-089.pdf/

ii  Page-Shafer et al. 2002: Risk of HIV infection attributatble to oral sex 
among men who have sex with men and in the population of men who 
have sex with men. AIDS 16(17). 

 –  Patel et al. 2014: Per-act HIV transmission risk estimates. AIDS 
28(10):1509-1519 

 –  Vittinghoff et al. 1999: Per-Contact Risk of Human Immunodeficiency 
Transmission between Male Sexual Partners. Am J Epidemiol 150(3): 
306-311

 –  Baggaley et al. 2008: Systematic review of orogenital HIV-1 
 transmission probabilities. Int J Epidemiol 37: 1255-1265 

 –  Del Romero et al. 2002: Evaluating the risk of HIV transmission 
 through unprotected orogenital sex. AIDS 16 (9): 1276-1297 

iii CID 41: 67-74

iv  Der HIV-Test auf Initiative des Arztes/der Ärztin: https://www.bag.admin.
ch/dam/bag/de/dokumente/mt/p-und-p/richtlinien-empfehlungen/
pict-hiv-test-auf-initiative-des-arztes.pdf.download.pdf/bu-21-15- pict-
hiv.pdf und 

 –  Die HIV-Primoinfektion – Hinweise zu Diagnose und Bedeutung: 
 https://www.bag.admin.ch/dam/bag/de/dokumente/mt/p-und-p/
richtlinien-empfehlungen/faktenblatt-zu-primoinfektion-2015.pdf.
download.pdf/fb-primoinfektion-hiv.pdf

v  Empfehlungen der Eidgenössischen Kommission für sexuelle Gesundheit 
(EKSG) zur HIV Prä-Expositionsprophylaxe (PrEP) in der Schweiz: 
https://www.bag.admin.ch/dam/bag/de/dokumente/mt/p-und-p/ 
richtlinien-empfehlungen/prep-empfehlungen-der-eksg-januar-2016.pdf.
download.pdf/bag-04-16-praevention-expo.pdf

vi  Notfall HIV-Exposition – PEP kann die richtige Antwort sein:  
https://www.bag.admin.ch/dam/bag/de/dokumente/mt/p-und-p/ 
richtlinien-empfehlungen/notfall-hiv-exposition-pep.pdf.download.pdf/
bu-48-14-pep-hiv-exposition.pdf 

www.lovelife.ch/de/hiv-co/partnerinfo/
www.bundespublikationen.admin.ch
https://saez.ch/de/resource/jf/journal/file/view/article/saez.2008.13252/2008-05-089.pdf/
https://www.bag.admin.ch/dam/bag/de/dokumente/mt/p-und-p/richtlinien-empfehlungen/pict-hiv-test-auf-initiative-des-arztes.pdf.download.pdf/bu-21-15-pict-hiv.pdf
https://www.bag.admin.ch/dam/bag/de/dokumente/mt/p-und-p/richtlinien-empfehlungen/faktenblatt-zu-primoinfektion-2015.pdf.download.pdf/fb-primoinfektion-hiv.pdf
https://www.bag.admin.ch/dam/bag/de/dokumente/mt/p-und-p/richtlinien-empfehlungen/prep-empfehlungen-der-eksg-januar-2016.pdf.download.pdf/bag-04-16-praevention-expo.pdf
https://www.bag.admin.ch/dam/bag/de/dokumente/mt/p-und-p/richtlinien-empfehlungen/notfall-hiv-exposition-pep.pdf.download.pdf/bu-48-14-pep-hiv-exposition.pdf
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CH-3003 Bern
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Fachärztin Gynäkologie und Geburtshilfe
Universitätsklinik für Infektiologie, Inselspital 
3010 Bern
Gruppenpraxis Schönburg 
3013 Bern
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Médecin adjointe agrégée
Unité VIH/SIDA
Service de maladies infectieuses
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1211 Genève 14
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Institut für Epidemiologie Biostatistik und Prävention
Universität Zürich
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Universitätsspital Zürich
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BAG-Bulletin 43 vom 23. Oktober 2017

38 43/17 ÜBERTRAGBARE KRANKHEITEN

Informationsmaterial zum Safer-Sex-Check

BEREUE NICHTS

bundespublikationen.ch: 316.562d

DER PERSÖNLICHE  
SAFER-SEX-CHECK AUF
LOVELIFE.CH

Low_RZ_BAG_Aerzteplakat_Frau_1.1_Mann_2.3_297x420_d.indd   1 14.09.17   13:53

NE REGRETTE RIEN

publicationsfederales.admin.ch: 316.562f

LE SAFER SEX CHECK 
PERSONNEL  
SUR LOVELIFE.CH

Low_RZ_BAG_Aerzteplakat_Frau_1.1_Mann_2.3_297x420_d.indd   1 14.09.17   13:52

NESSUN RIMPIANTO

pubblicazionifederali.admin.ch: 316.562.1i

IL SAFER SEX CHECK 
PERSONALE  
SU LOVELIFE.CH

Low_RZ_BAG_Aerzteplakat_Frau_1.1_Mann_2.3_297x420_d.indd   1 14.09.17   13:52

BEREUE NICHTS

bundespublikationen.ch: 316.562d

DER PERSÖNLICHE  
SAFER-SEX-CHECK AUF
LOVELIFE.CH

Low_RZ_BAG_Aerzteplakat_Frau_1.1_Mann_2.3_297x420_d.indd   2 14.09.17   13:53

NE REGRETTE RIEN

publicationsfederales.admin.ch: 316.562f

LE SAFER SEX CHECK 
PERSONNEL  
SUR LOVELIFE.CH

Low_RZ_BAG_Aerzteplakat_Frau_1.1_Mann_2.3_297x420_d.indd   2 14.09.17   13:52

NESSUN RIMPIANTO

pubblicazionifederali.admin.ch: 316.562.1i

IL SAFER SEX CHECK 
PERSONALE  
SU LOVELIFE.CH

Low_RZ_BAG_Aerzteplakat_Frau_1.1_Mann_2.3_297x420_d.indd   2 14.09.17   13:52

Wendeplakat LOVE LIFE – Safer-Sex-Check, Sujet Frau/Sujet Mann (Format A3)

316.562.D
Wendeplakat LOVE LIFE – Safer-Sex-Check

316.562.F
Affiche LOVE LIFE – safer sex check 

316.562.I
Manifesto LOVE LIFE – safer sex check

Kostenlos zu bestellen unter: 

www.bundespublikationen.admin.ch > Kampagnen > HIV- / STI-Prävention - LOVE LIFE

www.bundespublikationen.admin.ch
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Dispenser für die Präsentation der Flyer «Der persönliche Safer-Sex-Check», Sujet Mann (Format A4)

Flyer «Der persönliche Safer-Sex-Check», Sujet Frau (Kreditkartenformat)

Flyer «Der persönliche Safer-Sex-Check», Sujet Mann (Kreditkartenformat)

Dispenser für die Präsentation der Flyer «Der persönliche Safer-Sex-Check», Sujet Frau (Format A4)

316.563.4D
Dispenser mit 30 Flyern 
«Der persönliche 
Safer-Sex-Check» 

316.563.1D
Flyer «Der persönliche Safer-
Sex-Check»

316.563.2D
Flyer «Der persönliche Safer-
Sex-Check» 

316.563.1F
Dépliant « Le safer sex check 
personnel »

316.563.2F
30 dépliants « Le safer sex 
check personnel » 

316.563.1I
Opuscolo «Il safer sex check 
personale» 

316.563.2I
30 opuscoli «Il safer sex check 
personale» 

316.563.3D
Dispenser mit 30 Flyern 
«Der persönliche Safer-
Sex-Check»

316.563.4F
Dispenser avec 30 dé-
pliants « Le safer sex 
check personnel » 

316.563.3F
Dispenser avec 30 
dépliants « Le safer sex 
check personnel » 

316.563.4I
Dispenser con 30 
opuscoli «Il safer sex 
check personale» 

316.563.3I
Dispenser con 30 
opuscoli «Il safer sex 
check personale»
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